
        
            
                
            
        

    
  Kurzbeschreibung


   


  Jane und Alex sind seit vielen Jahren ein Paar. Schon lange sind sie nicht mehr glücklich miteinander, bis Jane erkennt warum.


  Nun beginnt für sie ein Neuanfang, der Start in ihre Selbständigkeit und auch eine neue Liebe. Mit Thomas zusammen, schafft sie es endlich sich aus dem goldenen Käfig zu befreien und ihr eigenes Leben zu beginnen.


   


  -----


   


  Diese Geschichte ist frei erfunden.


  Alle Namen, handelnden Personen, Orte und Begebenheiten entspringen der Fantasie der Autorin.


  Jede Ähnlichkeit mit real lebenden oder toten Personen, Ereignissen oder Schauplätzen wäre völlig unbeabsichtigt und reiner Zufall.


   


   


  Liebeszeiten


  A.R. Duncan
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  (B00BDDU3WI)


  Widmung


   


  Dieses Buch widme ich allen Frauen da draußen, die in einem kleinen goldenen Käfig leben.


   


  Es ist schwer aus diesem auszubrechen, denn freigelassen wird man nicht. Erst wenn man erkennt, dass man in solch einem Käfig sitzt, kann man an einem Weg daran hinaus arbeiten. Oder ewiglich zum Gefallen des Gegenübers, auf Kommando, ein Liedchen trällern.


   


  Diese Geschichte soll Mut machen - etwas Neues zu wagen, sich selbst und seine Sehnsüchte zu entdecken und offen auszuleben.


  Liebeszeiten


  (von Marianne Schmid)


   


  Im Frühlingszauber wir uns fanden.


  Welch' Wonne, Lust und Liebesrausch!


  Unsere Seelen sich verbanden,


  gleich einem geheimnisvollen Wesenstausch.


   


  Des Sommers flammende Glut


  erlebte ich wie im Traum,


  leuchtende Sonne, stürmische Flut,


  solch himmlisches Glück kannte ich kaum.


   


  Im Herbst wir uns befinden,


  unsere Liebe besiegt den Nebelglanz,


  viele Jahre uns verbinden


  seit unserem schicksalhaften ersten Tanz.


   


  Der Winter naht,


  mein Herz ich dir gab,


  die Jugend verweht,


  Treue bis ins Grab.


  1


   


  Jane erwachte und hörte ein leises Schnarchen.


  Neben ihr lag Alex auf dem Rücken, drahtig von der Statur und er füllte von der Körperlänge fast das gesamte, zwei Meter große Bett aus. Sein Gesicht hatte keine markanten, männlichen Zügen – er war eher so der Typ »Schwiegermutters Liebling« – unschuldig, lieb und nett; mit blauen Augen und einem mittelblonden kurzen Haarschnitt, der oftmals zerzaust war. Sein ansteckendes Lächeln wirkte schüchtern und zurückhaltend.


  Lange Zeit hatte sie geglaubt, dass er ihre einzige große und wahre Liebe sei – deshalb fragte sie sich, wie so oft in den letzten Wochen, warum seit kurzem alles anders war. Was mit ihr nicht gestimmt hatte.


  Leise stand sie auf und ging ins gemeinsame Bad. Ihre glatten braunen Haare reichten ihr weit über die Brust, und sie band sie zu einem Knoten zusammen, während sie sich das Gesicht wusch. Ihre hellbraunen Augen schimmerten, als sie sich im Spiegel betrachtete. Alles an ihr war klein und zierlich – feingliedrig; wenn sie vor Alex stand, ragte sie ihm gerade mal bis zur Brust.


  Früher hatte sie es geliebt, im Bett liegen zu bleiben, vor allem zu Zweit. Einen flüchtigen Moment, dachte sie an die früheren Tage zurück, diese aufregende Verliebtheit, die Schwärmerei und die brennende Eifersucht.


  In ihren früheren Vorstellungen stand er in seinem Verkaufsladen und jede hübsche junge Frau der Umgebung besuchte ihn dort und flirtete mit ihm. Jane litt in diesen Momenten unter Herzrasen, denn sie sah ihn mit anderen Frauen flirten und in ihr stieg die Angst auf, dass er sich in eine andere verlieben und sie verlassen könnte. Doch das hatte sich in den letzten Monaten geändert.


   


  Jane lächelte gequält, da sie fand, dass das ganz schön naiv und egoistisch war – doch was wusste man schon als Teenager? Man verfügte ja noch nicht über viele Erfahrungen im Leben und vor allem nicht in der Liebe. Alex, ihr allererster Freund, der junge Mann mit dem sie ihre ersten Erfahrungen in der Liebe teilte, langweilte sie jetzt schlichtweg zu Tode. Es lag nicht an seinem Aussehen, er war ein sympathischer, netter Mensch. Zum Großteil jedenfalls, da sie ihn ziehen ließ und ihm seinen Freiraum gab.


  Ihre Augen schauten sie ausdruckslos im Spiegel an, zeigten keinerlei schimmern oder Gefühlsregung. Während sie sich auszog und unter die Dusche stieg, erinnerte sie sich an die Anfänge.


  Alles hatte so behutsam, sanft und harmonisch begonnen. Vorsichtig, zurückhaltend, liebevoll – und dann kam die Bundeswehr. Die ersten Wochen damals waren die schlimmsten, da sie sich vorher jeden Tag sahen. Und ab da konnten sie nur telefonieren, noch nicht einmal täglich – und das Schlimmste war, dass er weinte, nicht sie.


  Wenn er auflegte, nachdem sie ihm tröstende Worte zusprach, liefen anschliessend bei ihr ebenfalls die Tränen; weil es ihr weh in der Seele tat, dass er dort weg wollte, zu ihr, sie vermisste. Mit den Wochen jedoch nahmen die Anrufe ab, er fand Freunde; Jane zog jeden Tag los, traf Freunde und wartete auf das Wochenende. Beide veränderten sich – Alex wurde härter und sie selbständiger.


  Es war zunächst ein schleichender Prozess, den beide nicht bemerkten. Jane suchte Trost bei ihren Freunden und ihr bester Freund Max wiederholte immer wieder, dass er nicht verstehe, warum sie bei Alex blieb, er war dann oft sehr sauer. Irgendwann sprach er Jane darauf an, als er sie nach einem gemeinsamen Abend zu Hause absetzte und ihm platzte, sprichwörtlich, der Kragen.


  »Du lässt dir von dem doch auch alles gefallen! Und das nur für 'nen Quickie im Auto, auf dem Parkplatz vor der Kaserne. Das kannste hier auch haben, mein Auto ist größer.«


  Jane war schockiert, gab ihm eine Ohrfeige und stieg dann wortlos aus, um in ihre Wohnung zu gehen. Seitdem hatten sie und Max darüber nicht mehr miteinander gesprochen.


   


  Jane schüttelte ihre Haare und streckte den Kopf unter der Dusche nach hinten, damit das Wasser über ihr Gesicht lief.


  Es half alles nichts, Jane war damals von der Idee geradezu besessen gewesen, dass es keinen Mann auf der Welt gebe, der sie so sehr liebte und es mit ihr aushielte. Sie wollte einfach nicht wahrhaben, dass Max recht hatte, Alex veränderte sich, doch nicht zu seinem Vorteil.


  Es gab immer weniger Intimitäten zwischen den beiden, die ersten Streitereien begannen. Dennoch schenkte sie dem keine Beachtung, sie hatte ihr Gehirn vollkommen abgeschaltet. Alex kam kurze Zeit später von der Bundeswehr zurück und dann hatten die beiden plötzlich ein Problem damit gehabt, sich wieder aneinander zu gewöhnen.


   


  Während sie sich die Haare wusch, erinnerte sie sich daran, wie oft sie alleine weggegangen war, dass es für sie normal war, auch in der Woche jeden Abend unterwegs zu sein. Montags traf sie sich mit ihren Freundinnen, dienstags kochte sie mit Max, mittwochs traf sie sich mit ihrer Clique, donnerstags fuhr sie in einen Club mit Arbeitskollegen und das wurde nun problematisch. Es kam zu ersten Reibereien, weil er meinte, dass seine Freundin nicht alleine wegzugehen habe. Das Problem war allerdings, er wollte grundsätzlich auch nicht weggehen. Stattdessen fing er an Online-Spielen zu spielen, mit ihrem besten Freund Max – und diesen hatten die Spiele ebenfalls nach kurzer Zeit komplett in seinen Bann gezogen.


   


  Jane stieg aus der Dusche und wickelte sich ein großes Handtuch um den Körper. Sie ging zum Spiegel – er war beschlagen – und wischte mit ihrer flachen Hand darüber. Sie starrte in das Gesicht, welches ihr entgegen blickte.


  Die erste Zeit hatte sie es wirklich versucht. Verbog sich für ihn, blieb zu Hause und schaute Alex beim Spielen zu. Es gab kaum Pausen und war so langweilig!


  Jane konnte einfach nicht nachvollziehen, was er an diesen Spielen, vor allem diesem einen, fand. Eine andere Beschäftigung außer dieser, war für ihn auch bis heute nicht mehr in Frage gekommen.


   


  Sie lächelte ein wenig verbittert; denn sie vermisste ihre Freunde, wollte raus, Musik hören, etwas Trinken gehen, Lachen, Schwatzen, Tanzen – eben raus!


  Eines Tages dann, hatte sie das Gespräch mit Alex gesucht und ihn gefragt, ob sie nicht etwas anderes zusammen unternehmen könnten. Sie waren seit Ewigkeiten nicht mehr aus gewesen, trafen keine Freunde mehr und tauschten auch wenig Intimitäten aus.


  Am Frühstückstisch in der Küche sprach sie ihn an. Es kam selten vor, da er meistens schon wach war und am Computer saß.


  »Magst du heute mit mir ausgehen, Alex?«, fragte sie ihn, während sie ihr Brötchen schmierte und belegte.


  »Nee, hab ich keine Lust drauf!«, kam von ihm unmittelbar. Aber sie blieb hartnäckig.


  »Auf was hast du denn Lust? Wir können ja auch etwas unternehmen, das dir Spaß macht. Wir sind doch immer gerne, früher mit deinen Freunden, ins Kino gegangen oder Billard spielen. Wie wär's denn damit?«


  Nein, alles war nichts. Auch Freunde einladen, zum Quatschen, Essen, Spielen oder Video gucken, fand er doof – ohne Begründung. Er hatte nur noch Augen für dieses Computerspiel gehabt.


   


  Jane begann ihre Haare mit einem Handtuch trocken zu reiben, während die Erinnerung sie schwermütig machte und ihr ein müdes Lächeln ab gewann. Sie griff zur Bürste und zum Föhn.


  Eine Zeit lang hatte sie das alles so hingenommen, aber dann begann sie sich über Alex hinweg zusetzen und hatte ihre engsten Freunde eingeladen.


  Der Föhn brummte und pustete warme Luft in ihre Haare und während sie diese bürstete, erinnerte Jane sich an die erste nicht abgesprochene Einladung an ihre Freunde.


   


  Fairness halber hatte Jane ihm eine Stunde vorher Bescheid gegeben, damit er sich noch vorbereiten und frisch machen konnte – stattdessen fing er an zu sticheln.


  Er kritisierte ihre Gastfreundschaft, die Sauberkeit der Wohnung, dann ihre Kleidung. Nebenbei bemerkte er, dass sie zugenommen hätte und sich an diesem Tag nicht schon wieder zickig und dominant verhalten solle. Sie war viel zu perplex um etwas zu erwidern. Alles traf sie unvorbereitet und fühlte sich an, wie tiefe Messerstiche, denn soetwas machte Alex sonst nicht.


  Als es dann klingelte, hatte sie aufgewühlt und verletzt die Tür geöffnet, ein gespieltes Lächeln aufgesetzt und ihre Freunde begrüßt.


   


  Jane schloss die Augen kurz und kämpfte gegen die Enttäuschung an, die in ihr aufstieg, denn es war ja alles noch schlimmer geworden.


  Der Abend begann und Alex zeigte sich von seiner charmantesten Seite. Wie ausgewechselt war er mit einem Mal, umarmte sie vor den anderen, lächelte sie an, spielte den Gentleman und flirtete sogar mit ihr. Janes Knie wurden ganz weich, sie vermisste diesen Alex und schöpfte neue Hoffnung.


  Als sie dann beim Essen zusammen saßen und sich gemütlich unterhielten, kam die erste Stichelei – über das Essen. Was trieb er bloß für ein Spiel mit ihr? Sie schaute ihn daraufhin an und signalisierte ihm, unmissverständlich mit den Augen, dass ihr das gar nicht gefiel.


  Das war sein Signal – denn da erkannte er, wie er ihr weh tun konnte – und hatte angefangen, das in den nächsten Jahren, ständig für sich auszunutzen und seine psychischen Attacken zu perfektionieren.


   


  Jane legte den Föhn weg, löste das Handtuch, griff in die Schublade der Kommode und zog frisch gewaschene Unterwäsche heraus, die sie anzog.


  Sie hörte Geräusche aus dem Schlafzimmer, Alex wachte auf, die Tür ging mit einem Schwung auf und er kam herein. Er sagte nichts und ging zur Toilette.


  »Guten Morgen, Alex. Hast du gut geschlafen?«, fragte Jane und zog sich ein T-Shirt und eine Jogginghose an.


  »Morgen.«, murmelte er nur und dann hörte sie, wie er anfing zu pinkeln.


   


  Sie ging aus dem Bad und beschloss Laufen zu gehen, das machte ihr Spaß und sorgte dafür, dass sie ihren Kopf frei bekam.


  Sie zog sich Socken, ihre Laufschuhe an und packte sich ihren iPod, mitsamt Kopfhörer und ihrem Laufarmband, in dem es ein Seitenfach für ihren Schlüssel gab. Sie band sich die Haare zusammen, zog die Kopfhörer an, stieg die Treppen runter und ging in die Richtung zum Park. Sie drehte die Musik laut auf und fing an zu Laufen, als sie die Straße überquerte.


  Jane's Gedanken drehten sich noch um Alex. Er stichelte gerne, es fühlte sich jedoch an, als ob er einen vergifteten Stachel mit voller Wucht in ihr Herz rammte. Es tat mit jedem Mal mehr weh und er beherrschte dieses Spiel mittlerweile perfekt. Galant, charmant, mit Komplimenten und kleinen hinterhältigen Bemerkungen die die Außenstehenden als kleine Neckereien abtaten. Doch keiner wusste, was er ihr vor den Treffen jedes mal alles sagte und wie er sie verletzte.


  Plötzlich erkannte sie, dass der Bund ihn doch stärker verändert hatte, als sie bis dahin geglaubt hatte, denn er wusste ganz genau, wo es weh tat, welche Knöpfe er bei ihr drücken musste. Über die Jahre hinweg, brachte er dieses Talent mittlerweile auf einen Meistergrad und sie wusste nicht, wie sie sich dagegen wehren oder davor schützen sollte. Das Ziel war jedoch immer das gleiche: Besuch weg – sie für sich allein.


  Das Perfide daran war, dass er das dadurch schaffte, dass er Jane so lange provozierte, bis sie einen Wutanfall bekam und »herumzickte«, wie er das dann stets lachend vor den anderen abtat. Irgendwann flossen auch mal unvermittelt – für den Besuch versteht sich – Tränen oder Jane brüllte. Alles das schreckte schließlich den Besuch ab und wenn dieser gegangen war – erntete sie stets den gleichen Spruch: »Ich teile dich nicht. Finde dich endlich damit ab.«


  Dadurch waren die Besuche in den nachfolgenden Jahren auch immer weniger geworden, bis sie schließlich gänzlich ausgeblieben waren.


   


  Jane lief gleichmäßig und hörte ihr Blut rauschen, spürte den Takt ihres Herzens, dem sie das Aufsetzen ihrer Füße angepasst hatte. Sie spürte ihre Muskeln, ihren Körper, fühlte sich lebendig und frei. Ihre Atmung ging langsam und ruhig, kam am Park an und bog um die Ecke, hinter der er in einigen Metern vor ihr lag.


  Mit Alex hatte es ja auch schöne Momente gegeben. Er schlug sie nicht und ging ihr auch nicht fremd. Das alles redete sie sich immer wieder erneut ein, dass war doch auch die große und einzige Liebe, auf die alle Mädchen ihr Leben lang warten. Ihre Freunde schwärmten doch auch immer so von Alex legten ihr immer öfter nahe, nicht so dominant mit ihm umzugehen und weniger herumzuzicken. Keiner glaubte ihr, wenn sie den Mut fand und versuchte sich zu erklären, also gab sie es mit der Zeit gänzlich auf.


  Irgendwann waren von den Freunden nur noch wenige übrig und Jane flüchtete sich in das Internet.


  Dort lernte sie neue Menschen kennen, und es fühlte sich ein klein wenig wie früher an, als sie noch reale Freunde besaß, mit denen sie sich getroffen und Dinge unternommen, gelacht, gescherzt, geweint oder Zeit verbracht hatte.


   


  Sie erreichte den Park und hielt an der Bank am Eingang, kurz inne und begann ihre Muskeln zu dehnen. Es war noch sehr früh, etwas Nebel lag in der Luft und umfloss die Bäume, ließ den Eingang zum Waldstück verschwimmen. Es roch nach frischer Erde, feuchtem Moos, Harz, verwelkendem Laub und dem Aroma der Nadelbäume.


  Mit einem ihrer neuen Freunde, hatte sie über Alex gesprochen. Dieser hörte ihr zu, er glaubte was passierte – und er verstand sie. Es schockierte ihn; da sie ihm, sowie alle anderen, nur die schönen Momente mitteilte, wenn sie jemand fragte. Durch ihre bisherigen Erfahrungen, traute sie sich auch nicht mehr und verschwieg die Wahrheit.


  Doch bei Thomas war das anders gewesen, er wollte hinter die Fassade schauen, hakte nach und mit der Zeit, schien er sie zu verstehen. Schließlich stellte er immer gezieltere Fragen, derer sie sich irgendwann nicht mehr entziehen konnte. Seine Hartnäckigkeit und Ansicht zu der gesamten Situation brachte sie zum Nachdenken. Er fragte, ob sie sich das wirklich unter einer Beziehung vorstellen würde, oder ob sie glücklich sei.


  Ja... war sie das denn nicht? Das saß!


  Es hatte sie wie ein Schlag ins Gesicht getroffen und sie brauchte jetzt erst mal Zeit für sich, zum Nachdenken.


  Jane streckte sich noch einmal und lief nun zielstrebig auf die Nebelwand zu. Als sie in den Nebel eintauchte und sie die klamme Feuchtigkeit spürte, fing sie an zu analysieren. Sie war nie eine der Frauen gewesen, die spontan aus dem Bauch heraus Entscheidungen traf, sie verkroch sich in ihr Innerstes und grübelte und überlegte, stellte ganz rational eine Pro- und Contra-Liste auf und wägte ab.


  Danach erkannte sie etwas, was ihr gar nicht gefiel – sie machte sich jahrelang etwas vor, versuchte krampfhaft etwas zu erzwingen, was nicht funktionieren konnte.


  Mit jedem neuen Meter, den sie zurücklegte, brannte es mehr in ihren Augen. Die Erkenntnis tat weh und sie ließ ihren Emotionen freien Lauf.


  Tränen rannen über ihre Wangen, sie war wütend und weinte, bis keine mehr flossen. Ihre Lungen brannten, ihr Atem ging stoß weise, doch sie zwang sich weiter zu Laufen, denn jetzt wusste sie, was zu tun war.


  Es war der richtige Zeitpunkt. Sie wollte sich schließlich auch nicht die Blöße geben, vor ihm zu weinen. Der Rest an Emotionen und Intimitäten, die seit den letzten Monaten nicht mehr existierten, verschwand. Sie erinnerte sich bewusst und gewollt noch einmal an die alten Zeiten zurück, diese Unbeschwertheit, sein Lachen, ihre intensiven Gefühle.


  Nein, sie durfte nicht mehr in der Vergangenheit leben. Jetzt oder nie!


  Sie stoppte abrupt, beugte den Oberkörper vor und stützte sich mit den Händen auf den Oberschenkeln ab. Ihr Atem ging schwer, ihre Muskeln brannten. Der nächste Song auf ihrer Playliste begann »The Black Eyed Peas - Let's Get It Started« und sie richtete sich auf.


  Ihre Atmung wurde wieder gleichmäßiger, sie war schon immer sehr sportlich und aktiv gewesen.


  Sie ging einige Schritte, beschleunigte nach 10 Schritten ihr Tempo immer mehr und startete dann nach etwa 30 Schritten in einer langsamen Laufgeschwindigkeit. Sie wollte jetzt den Kopf frei bekommen und beschleunigte ihr Tempo. Das Laufen tat gut, Minuten verstrichen – im Takt zur Musik und sie lief aus dem Nebel heraus. Passend dazu startete der Song »In the End - Linkin Park« und sie rannte und verausgabte sich, bis sie am Eingang des Parks ankam, um den Gitterstab der geschlossenen Eisentür griff und damit ihre Geschwindigkeit stoppte.


  Der Schweiß ran ihr strömend über den ganzen Körper und ihr Atem ging stoß weise. Sie ging zur Parkbank und legte sich mit dem Rücken darauf, ein neuer Song startete von ihrer Playliste »Youth of the Nation - P.O.D.«. Jane winkelte ihre Beine an, stellte diese auf die Bank und lauschte dem Song, während sie in den Himmel schaute.


  Sie raffte sich auf als der Song vorbei war und stand auf; sonst würde sie wieder alles vor sich her schieben und vielleicht sogar einen Rückzieher. Also stand sie auf und machte sich auf den Rückweg. Der Park lag nur etwa 15 Minuten Fußweg von ihrer gemeinsamen Wohnung entfernt.


  Als sie sich auf den Weg machte, schaute sie rechts auf ein großes und altes Gebäude mit gotischen Verzierungen. Wunderschön fand sie es, jedes mal, wenn sie hier laufen ging, dachte sie das.


   


  Jane kam in der Wohnung an und stieg noch einmal unter die Dusche, bevor sie zu Alex ins Arbeitszimmer ging. Er saß am Computer, war am Spielen, wie immer, schaute noch nicht mal auf.


  »Ich möchte gerne mit dir reden.«


  Jane stand mitten im Zimmer und wartete.


  »Passt grad nicht, was wichtiges?«


  Alex antwortete kurz und knapp. Auch jetzt schaute er noch nicht mal auf zu ihr.


  »Ja... Bitte, das ist sehr wichtig.«


  Ein Kloß bildete sich in ihrem Hals.


  »Och Jane, jetzt ist echt grad ungünstig. Geh doch schon mal kochen und wir reden später, oder so.«


  Alex klang sehr genervt.


  Etwas in ihr rebellierte, sie wurde wütend.


  Immer lief alles nur nach seinem Willen. Nein! Damit war jetzt Schluss, endgültig!


  Sie fasste ihren gesamten Mut zusammen, atmete tief durch und bevor sie sich stoppen konnte, platzte es aus ihr heraus.


  »Es ist aus, ich liebe dich nicht mehr und ich will das und auch dich nicht mehr!«


  Sie konnte nicht mehr. Alles brach aus ihr heraus. Sie hatte doch reden wollen und jetzt hatte sie ihm diesen Satz entgegen geschleudert. Sie drehte sich um und lief ins Schlafzimmer.


  Dort warf sie sich aufs Bett, ihr Herz raste. Alex schaffte es wieder, dass sie sich erniedrigt, gedemütigt und minderwertig fühlte. Es hätte sie befreien sollen.


  Die Tür flog Sekundenbruchteile später auf.


  »Jane?«


  Alex stand in der Tür und starrte sie fassungslos an.


  »Hast du das ernst gemeint, oder drehst du jetzt völlig durch?«


  Alex brüllte sie an.


  Wieder ein Treffer!


  Jane atmete tief ein, Sarkasmus wäre jetzt fehl am Platze. Nur Ehrlichkeit und Offenheit würden hier weiterhelfen, denn ihr Entschluss stand ja fest. Noch nie war sie sich einer Sache so sicher, wie jetzt gerade in diesem Moment: der Trennung von Alex.


   


  Sie schaute Alex an und begann ruhig, langsam und rational aufzuzählen, was sie sich von einer Beziehung erhoffte, was ihr fehlte, sprach sich alles von der Seele. Sie erzählte ihm, wie sie sich fühlte, wenn er sie verletzte; verzichtete bewusst auf Vorwürfe und sprach allein von ihren Wünschen und Sehnsüchten, ihren Ängsten und Gefühlen. Es fühlte sich ehrlich und offen an, es war, als ob sie endlich aus dem goldenen Käfig, in dem sie gehalten wurde heraus schlüpfte, sie fühlte sich bereit jeden Augenblick die Flügel auszubreiten und davon zu fliegen.


  Alex hörte schweigend, zu ihrem Erstaunen zu. Er schaute sie an, verzichtete auf Sticheleien, schenkte ihr volle Aufmerksamkeit und hörte ruhig zu.


  Jane war erstaunt, ihr fiel es auf einmal gar nicht schwer sich alles von der Seele zu reden. Sie verzichtete auf Ansprachen die mit »du hast, oder du hast nicht« anfingen, stattdessen sagte sie: »ich fühle, oder ich wünsche, brauche, möchte.«


  Es war ehrlich und fühlte sich befreiend an.


  Da er sie ausreden ließ, war sie schneller fertig als sie vorher annahm. Sie schaute Alex an und fragte sich, warum sie vorher niemals so miteinander gesprochen hatten – und ob es vielleicht etwas geändert hätte?


   


  Alex wartete bis sie mit allem fertig war, dann sprach er.


  »Egal, was du jetzt tust, ich verzeihe dir alles. Wenn du eine Pause machen möchtest, gut, wenn du andere Männer triffst, egal. Hauptsache du kommst zu mir zurück. Ich möchte dich nicht aus meinem Leben verlieren. Du bist die beste Frau, die ich mir vorstellen kann.«


  Jane war fassungslos und starrte ihn ungläubig an. Es fühlte sich an wie eine Ohrfeige. Die Tränen kamen und sie konnte das nicht unterdrücken. Alex ergriff ihre Hand, er interpretierte das alles falsch, er kannte sie nicht, würde er auch nie; das wurde ihr, in diesem Moment, ebenfalls bewusst. Es war auf einmal alles so klar. Jane konnte das nun nicht mehr verbergen und wollte es auch nicht.


  »Alex, wir passen nicht zusammen. Ich möchte keine Beziehung mehr mit dir. Niemals mehr.«


  Kurze Stille, dann zog er Jane in seine Arme.


  »Nein, das kannst du mir nicht antun.«, stammelte er.


  Sie drückte sich mit beiden Händen weg von ihm.


  »Was?«


  Sie wurde sauer.


  »Ich, dir?«


  Jane war fassungslos.


  »Schläfst du denn noch mit mir?«


  Alex fragte, fast unschuldig und schaute sie mit diesem Blick an.


  Jane schmiss ihn aus dem Zimmer und lag danach lange grübelnd im Bett. Irgendwann in den frühen Morgenstunden fand sie auch endlich Schlaf.


   


  Am nächsten Tag – sie wohnten ja auch noch zusammen – liefen sich die beiden selbstverständlich über den Weg. Es war ein merkwürdiges Gefühl, es war immer noch diese vertraute Nähe da, aber dennoch gingen beide auf Abstand. Irgendwie tat das sogar ein klein wenig weh.


  Sie wechselten kein Wort mehr, als nötig miteinander, war es dennoch mal der Fall, reagierte Alex stets schnippisch oder gleichgültig und Jane unsicher und einsilbig. Da er sich auf den Weg zur Arbeit machte, nutzte sie die Zeit für sich.


  Sie packte an und schaffte sein ganzes Zeug in das große Arbeitszimmer – mitsamt seiner Kleidung und seinen Unterlagen – im Gegenzug holte sie ihre persönlichen Dinge heraus. Das kostete sie zwar fast den ganzen Tag, aber als Alex von der Arbeit nach Hause kam, hatte Jane eine klare Trennung geschaffen und ab da konnten beide wie in einer WG zusammen leben.


  Sie wählte für sich selbst das Schlafzimmer, da er ohnehin das Arbeitszimmer als sein Reich deklarieren würde. Somit blieben nur noch das Bad, das Wohnzimmer und die Küche übrig, die sich beide nun teilten.


  Um sich nicht mehr allzu oft über den Weg zu laufen, was zum Teil stets unangenehme und peinliche Situationen erzeugte, vereinbarten sie feste Zeiten, in denen sie sich in der Küche oder im Bad aufhielten. Das Wohnzimmer wurde zur neutralen Zone erklärt.


   


  Jane hatte das Gefühl, sie müsse alles gleichzeitig nachholen. So lud sie Freunde ein, ging weg und genoss ihre neue Freiheit. Wochenlang ging das auch alles gut, sie nahm wieder am Leben teil, lachte wieder, hatte Spaß – bis sie eines Abends nach Hause kam.


  Alex und sie hatten, in einem knappen und kurzen Gespräch, ebenfalls ausgemacht, dass sie sich gegenseitig »romantischen« Besuch ankündigen würden. Es sollte schließlich nicht zu Peinlichkeiten kommen, alleine schon deswegen, da sie das Badezimmer miteinander teilten.


  Jane kam an diesem Abend die Treppen hoch und hörte, als sie oben ankam, eine Frauenstimme. Ein Lachen – ihr Herz raste und sie schloss schnell die Tür auf; so leise wie sie konnte, schlich sie in die Wohnung, ließ den Schlüssel im Schloss stecken und schloss, den Schlüssel drehend ganz leise die Tür.


  Sie lauschte gespannt, es war wohl leise genug gewesen, denn die Frauenstimme und auch die von Alex waren noch deutlich zu hören. Sie seufzte lächelnd, denn mit einem Mal kam ihr der Gedanke, dass er es jetzt einfacher haben würde. Da sie ihn ja auch nicht mehr liebte, verspürte sie auch keine Eifersucht – sie freute sich sogar für ihn.


  Also hing sie ihre Jacke auf; ging in die Küche, um sich was zu Essen zu machen und summte leise, aber fröhlich vor sich her. Sie holte Geschirr aus dem Schrank, drehte sich um und dann stand Alex, der sie anstarrte, da.


  Jane ließ vor lauter Schreck den Teller fallen. Es gab einen laut Knall und das Porzellan zersprang in tausend kleine Stücke, die sich quer über den gesamten Boden verteilten.


  »Was machst du denn hier?«, fuhr er sie an.


  »Ich wohne hier!«


  Jane stammelte und bückte sich nach dem Teller.


  »Das geht aber heute nicht, wenn Sandy dich sieht, killt sie dich!«


  Er meinte das ganz trocken und ruhig.


  »Sag mal, spinnst du?«


  Jane tippte sich an die Stirn.


  »Wir hatten vereinbart, dass wir Besuch vorher ankündigen und ich komme nach Hause und dann das?«


  Ihr platzte fast der Kragen vor Wut.


  »Bist du also doch eifersüchtig!«


  Triumphierend grinste Alex und ließ sie mit den Worten einfach in der Küche stehen, stampfte davon und knallte die Tür. Wenige Momente später flog die nächste Tür und das Stapfen setzte sich im Treppenhaus fort, gefolgt von Klick-Klack-Klick-Klack.


   


  Jane atmete aus. Sie holte den Handfeger, räumte die Scherben weg und machte sich dann etwas zu Essen.


  Ihre Gedanken flogen. Was war da eben geschehen?


  Wie blauäugig war sie denn wieder gewesen? Mit dem Ex in einer WG leben.


  Sie schüttelte den Kopf. Alle hatten ihr das auch schon unverblümt ins Gesicht gesagt und es fiel ihr jetzt wie Schuppen von den Augen. Wenn sie so darüber nachdachte, erkannte sie auf einmal, wie unsagbar arrogant sie doch war. Nein, es wurde Zeit für einen richtigen Schlussstrich. Was hatte sie sich eigentlich dabei gedacht?


  Nach dem Essen ging sie zurück in ihr Zimmer und klappte ihren Laptop auf.


  2


   


  In den letzten Wochen war Jane sehr viel online. Sie brauchte jemanden zum Reden und die vermeintliche Anonymität über das weltweite Netz da draußen, zog sie vollkommen in ihren Bann.


  Thomas gegenüber nahm sie kein Blatt vor den Mund. Sie war authentisch, verstellte sich nicht. Er blieb hartnäckig an ihr dran, machte ihr Komplimente, umwarb sie und verglich sie mit einer Göttin. Er wollte es sich zur Aufgabe machen, Jane's verloren gegangenes Vertrauen in die Menschen und die Männerwelt wieder aufzubauen, schrieb er. Die beiden telefonierten nächtelang, tauschten SMS und schrieben sich über das Internet. Zu einem Treffen kam es noch nicht und es wurden auch keine Fotos ausgetauscht.


  Es tat gut, unbeschreiblich gut. Sie ließ sich fallen und in dieses Spiel hineinziehen, doch dann kamen die ersten Gefühle auf. Er schrieb davon, wurde forscher. Jane mied daraufhin erst mal tagelang das Internet. Sie hatte Angst, es ging ihr alles zu schnell, sie wollte keine Verpflichtungen eingehen, zu tief waren noch die Wunden durch Alex. Sie genoss einfach zu sehr die ihr unbekannte und neu gewonnene Freiheit.


  Doch Thomas ließ nicht locker.


  Ihre engste Freundin Nina rief einige Tage später an. Auch sie verstand nicht, warum sie ihn ignorierte – doch Jane bat um Bedenkzeit.


  Jane wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte und tat deshalb gar nichts. Doch einige Tage später klingelte ihr Handy, mit unbekannter Nummer. Das war grundsätzlich nichts ungewöhnliches und deshalb nahm sie den Anruf entgegen und meldete sich.


  Eine tiefe, unsichere Stimme erklang.


  »Jane? Ich bin's Thomas. Bitte leg nicht auf, lass uns reden.«


  Jane schluckte.


  »Was ist denn los? Ging es dir zu schnell?«


  Ja, zum Teufel! schoss ihr durch den Kopf.


  »Ich... ich weiß nicht.«


  Ihre Unsicherheit war schwer zu überhören.


  »Jane, ich hab seit Tagen nichts von dir gehört, deshalb habe ich Nina angerufen und sie um Rat gebeten, aber sie konnte mir auch nichts sagen.«


  »Du hast was?«


  Es klang härter, als sie es beabsichtigt hatte. Warum war er so hartnäckig?


  »Und deshalb... rufst du an?«


  Als sie fragte, klang ihre Stimme nun weicher. Ihr Herz klopfte und sie setzte sich.


  »Ich mache mir Sorgen und vermisse dich, Jane. Die letzten Tage und Stunden ohne dich waren einsam, mir fehlen unsere Gespräche, du fehlst mir. Ich möchte verstehen.« Kurze Pause. »Was ist los?«


  Jane schluckte erneut. Sie traute sich nicht, blieb stumm, wusste nicht, was sie sagen sollte.


  Was sollte sie nur machen?


  »Ich möchte dich gerne sehen. Ich bin gleich bei dir, ok? Dann kannst du es mir ja erklären.«, sagte Thomas leise.


  Ihr Herz schlug heftig, bis zum Hals und ihr Mund wurde trocken. Sie hatte einen Frosch im Hals stecken und brachte keinen Ton heraus.


  Es klingelte an der Tür. Jane schrak zusammen.


  »Ich... es hat geklingelt... es tut mir leid... ich muss zur Tür, ich rufe zurück. Sei nicht böse.«


  Sie wartete nicht auf eine Antwort, sondern beendete das Telefonat und ging zur Tür.


   


  Dort atmete sie einige Male tief durch und kniff sich kurz in die Wangen, dann setzte sie ein strahlendes Lächeln auf und öffnete die Tür.


  Ein unbekannter Mann stand vor ihr – allerdings, was für ein Mann!


  Ihr Mund wurde trocken und ihr Herz fing an wild zu klopfen. Er war fast drei Köpfe größer als sie. Breite Schultern, lange schwarze Haare und ein sehr markantes, männliches Gesicht, mit vollen Lippen. Freundliche, dunkelbraune Augen musterten sie ebenfalls, mit Neugier. Nur flüchtig nahm sie wahr, dass er ein weites, beiges Oberteil mit V-Ausschnitt und eine enge graue Stoffhose trug. Ihr Atem blieb kurz stehen, als sich ihre Blicke trafen.


  Auf der anderen Seite der Tür, stand Thomas und schaute auf sie herab. Jane hatte ihre langen braunen Haare mit einem Stift hoch gesteckt und trug ein trägerloses, kurzes Kleid, das oben herum hauteng anlag und ab der Hüfte hin, weit geschnitten war. Sie trug keine Schuhe und stand barfuß vor ihm – klein und zierlich wirkte sie. Er schaute auf ihre Lippen, die sinnlich geschwungen waren und lächelte sie an.


  Endlich, fand sie Worte.


  »Hallo, kann ich ihnen helfen?«


  Jane erwiderte sein Lächeln ebenfalls, während ihr Herz raste. Sie war hin und weg.


  »Hallo Jane, ...« begann er – in diesem Moment erkannte sie seine Stimme und ihr Herz machte einen Sprung.


  »... ich bin es Thomas.«


  Ihre Knie wurden weich; er merkte das, machte einen Schritt auf sie zu und zog sie in seine Arme.


  So standen die beiden – minutenlang – während eine Gefühlsflut auf sie herab strömte. Jane hätte nicht mehr aus eigener Kraft stehen können. Ihr ganzer Körper kribbelte, ihr Herz klopfte – die Zeit blieb stehen.


  Sie spürte jeden Muskel an ihm; schloss die Augen, genoss, sog seinen Geruch ein.


  Eine unheimliche Vertrautheit war da zwischen ihnen. Vielleicht weil sie wochen- und monatelang so viel miteinander kommuniziert hatten?


  Sein Herz fand einige Minuten später wieder einen gleichmäßigeren Takt, das spürte Jane. Sie legte den Kopf in den Nacken und schaute zu ihm herauf. Er hatte die Augen geschlossen, hielt sie fest in seinen Armen und sah ruhig und entspannt aus. Thomas merkte, dass sie ihn anschaute und öffnete daraufhin seine Augen. Er senkte seinen Kopf ein wenig und schaute ihr direkt in die Augen. Sie sah ihr Spiegelbild darin, lächelnd – lächelte sie? Er tat das auf jedenfall. Ihr Blick streifte runter zu seinem Mund und ihr wurde kurz warm im Gesicht, als sie sich fragte, wie er wohl schmecke.


  Ihr Blick wanderte wieder höher und sie schaute ihm in die Augen. Alles um sie herum verschwamm.


  »Ich werde dich jetzt küssen, Jane.«


  Ihr Herz klopfte so heftig, dass sie das Gefühl hatte, es würde jeden Moment aus ihr herausspringen.


  Thomas nahm ihr Gesicht sanft in seine Hände und ein Kribbeln breitete sich in ihr aus. Als er sie dann küsste, ganz sanft und zärtlich, schloss sie ihre Augen. Es fühlte sich an, als ob sie lichterloh brennen würde, alles in ihr stand in Flammen, ihr wurde schwach und heiß zugleich. Ein Verlangen stieg in ihr auf; langsam, pochend, stärker werdend. Auch er spürte das. Seine Lippen lösten sich kurz von ihrem Mund.


  »Sscht, meine Wölfin. Langsam.«


  Ihr Magen krampfte kurz zusammen vor Aufregung und er küsste sie erneut, doch dieser Kuss war nicht mehr vorsichtig.


  Seine Zunge fuhr sanft, jedoch drängend über ihre Lippen, die sich bereitwillig mit einem tiefen Seufzen öffneten. Seine Zunge stieß vor, fand ihre Zunge, zog Kreise, drängte vor und zurück. Ihr Mund löste sich leicht von ihm, um im nächsten Augenblick sanft in seine Unterlippe zu beißen. Er stöhnte auf und seine Zunge strich über ihre Oberlippe, während seine Hand Richtung Nacken fuhr. Er zog den Stift aus ihrem Haar und griff sanft aber bestimmt zu. Ihrer beider Atem ging schneller und sie gaben sich vollkommen diesem Spiel hin, spürten ihre Zungenspitzen, wie sie aufeinander trafen, sich einander umkreisten. Auch Jane fuhr mit ihren Händen in seine Haare, strich über seinen Nacken. Das Zeitgefühl ging vollkommen verloren, sie standen immer noch zwischen Tür und Angel und küssten einander leidenschaftlich, ausgehungert und sehnsüchtig.


  Nach einer Weile öffnete sie die Augen, löste ihren Mund von seinem und seufzte einmal kurz. Er sah sie an, umschloss ihre Hüften mit seinen Händen und hob sie leicht an. Sie verstand sofort und schlang ihre Beine um ihn. Er küsste sie weiter, biss ihr jetzt auf die Unterlippe. Sie stöhnte. Ein Schritt und seine Hand löste sich kurz von ihrem Rücken, die Tür fiel ins Schloss. Ein weiterer Schritt, er schaute sich kurz um und drückte sie dann gegen die Wand. Seine Hände umschlossen ihr Gesicht, sein Körper drückte sie gegen die Wand und sie küssten sich weiter, tief versunken in Verlangen und Leidenschaft.


  Thomas' Hände glitten von ihren Wangen den Hals hinab, während ihre über seine Brust strichen, tiefer hinab.


   


  »JANE!«


  Laut rief jemand ihren Namen.


  Sie öffnete die Augen, ihr Blick war etwas verklärt. Thomas hielt ebenfalls inne und schaute über seine Schulter. Alex stand hinter ihnen, mit einem undefinierbaren Funkeln in den Augen.


  Jane errötete und schaute Thomas an. Dieser ging einen Schritt zurück, griff unter ihre Achseln und hob sie sanft auf den Boden. Jane nickte ihm dankbar zu und verhakte ihre Hände ineinander. Alex gab ihr immer das Gefühl, dass sie eine dumme kleine Göre war, die stets alles falsch machte. So wie in diesem Moment.


  Jetzt erst sah sie, dass er etwas in der Hand hielt – ein Telefon.


  Er hatte das Festanschluss-Telefon mit in sein Zimmer genommen, welches er stets abschloss, wenn er aus dem Haus ging. Sie hatte schon einige Male vor verschlossener Tür gestanden, konnte keine Anrufe entgegen nehmen oder selbst telefonieren. Deshalb hatte sie sich auch ein Handy zugelegt.


  Alex sah merkwürdig drein, während er ihr das Telefon gab. Sie achtete nicht weiter auf ihn, da sie in den letzten Wochen eh kaum ein Wort gewechselt hatten.


  Es war ihre Arbeitskollegin.


  »Hallo Jane, hast du heute Zeit? Ich weiß, du hast heute deinen freien Tag und so. War er das eigentlich am Telefon? Klang nett. Jedenfalls steppt hier der Bär und ich glaube, ohne dich gibt es hier heute noch Tote.«


  Sie seufzte tief.


  »Warte bitte kurz, Kerstin.«


  Jane schaute ein wenig verlegen und drückte den Hörer an ihren Oberkörper.


  »Das ist wichtig.«


  Sie ging zu Thomas, nahm ihn an der Hand und öffnete die Tür zu ihrem Zimmer. Sie schaute ihn entschuldigend an, zeigte auf das Telefon und ging dann ins Wohnzimmer, um sich auf die Couch zu setzen.


  »Hallo Kerstin, was ist denn los? Alles in Ordnung bei dir? Und warum rufst du nicht auf dem Handy an?«, wollte sie dann erst mal wissen.


  »Alles soweit gut, Kleines und bei dir? Dein Akku. Haste wieder vergessen aufzuladen oder das Handy ausgestellt?«


  Kerstin lachte kurz auf.


  »Außer, dass el Cheffe mal wieder einen halben Tobsuchtsanfall bekommen hat, weil heute Nachmittag die Präsentation ist und er sie nicht mehr finden kann. Deshalb rufe ich auch an, ich finde sie nämlich auch nicht.«


  Jane seufzte, innerlich, nicht hörbar, das fehlte ja noch. An ihren freien Tagen an die Arbeit zu denken.


  »Oh das passt mir ehrlich gesagt gerade gar nicht, Kerstin. Ich habe gerade Besuch bekommen und eigentlich gar keine Zeit. Hast du denn schon im Aktenschrank auf der Wochen-CD nachgeschaut? Ich habe doch extra noch vor meinem Urlaub alles auf CD gebrannt.«, fragte sie ihre Arbeitskollegin.


  »Es tut mir leid, Jane. Das habe ich schon probiert, aber dort gibt es keine CD der aktuellen Woche. Und in deinem PC auch nicht, da habe ich vorsorglich auch nachgeschaut.«


  Jane musste kurz grinsen. Kerstin war einfach großartig! Sie dachte mit. Allerdings änderte das leider nichts an dem Problem.


  »Pass auf, Kerstin. Ich überleg mir was, gib mir 15 Minuten. Entweder hab ich dann eine Lösung, oder ich komme vorbei und erstelle eine neue Präsentation.«


  Sie schaute auf die Uhr.


  »Drei Stunden haben wir ja noch, nicht wahr?«


  »Das klingt gut. Bis später!«, erwiderte Kerstin und legte auf.


  Jane fluchte leise. So ein Mist! Warum war denn diese dämliche CD nicht da!


   


  Sie stand auf und fand Alex im Türrahmen lehnend vor, wie er sie musterte. Er hielt die Hand auf und schaute auf das Telefon. Jane's Grinsen verschwand und sie wurde merklich kleiner, ging auf ihn zu und legte ihm das Telefon in die Hand. Er warf ihr einen verächtlichen Blick zu, drehte sich um und ging den Flur hinunter, bog um die Ecke und verschwand in Richtung seines Zimmers. Jane schaute ihm hinterher, er hatte noch nicht mal etwas gesagt.


  Es tat weh.


  Mittlerweile war sie das ganze hin und her ja gewohnt. Sie ging in den Flur und schaute sich suchend um.


  Ihre Tasche war nicht hier. Vielleicht in ihrem Zimmer? Ihr Zimmer! Thomas!


  Ihr Herz machte einen Sprung, sie fing wieder an zu lächeln und zu grinsen. Was war da eben passiert? Mit ihren Fingerspitzen strich sie sich über die Lippen, die immer noch leicht geschwollen waren. Ihr Herz klopfte.


  Sie klopfte an ihrer Tür, atmete tief zweimal durch und öffnete diese zaghaft. Dann schritt sie herein. Thomas stand am Fenster, blickte hinaus, auf die Dächer der Stadt und das rege Treiben. Die Tasche stand vor dem Schreibtisch, am Fenster, bei Thomas. Sie zwang sich fokussiert zu bleiben, schritt zum Schreibtisch, ging in die Hocke und öffnete diese. Er blickte zu ihr herab, tat jedoch nichts.


  Sie kramte ein wenig in der Tasche herum und fand, was sie suchte. Sie zog die CD heraus.


  Ein unflätiges: »Mist!« rutschte ihr heraus. Thomas lachte auf.


  Sie schaute zu ihm hinauf und erhob sich und wedelte mit der CD.


  »Das ist der Grund, warum meine Kollegin gerade angerufen hat – und warum ich jetzt zurück zur Arbeit muss.«


  Sie klang ein wenig geknickt, schaute ihn verunsichert an und ging aus der Hocke hoch.


   


  »Ach Jane...«, flüsterte er, während er ihr Gesicht in die Hände nahm, »... ich lauf dir schon nicht weg.«


  Er küsste sie.


  Jane hatte erneut das Gefühl zu zerfließen, sie zeigte keinerlei Wiederwehr und gab sich erneut seinen Küssen hin.


  Sie schlang die Arme um ihn, daraufhin hörte er auf und schob sie sanft von sich.


  »Erledige deine Pflichten und dann machen wir uns einen schönen gemeinsamen Abend. Was meinst du? Ich würde gerne mit dir Essen gehen. Was hältst du von italienisch?«


  Leicht verdattert schaute sie ihn an und nickte. In ihr brodelte und kribbelte es und es kostete sie große Anstrengung, dem Drang zu widerstehen, nach ihm zu greifen.


  »Ok, ich hole dich um 19:00 Uhr hier ab, zieh dir was schönes an.«


  Er nahm sie an der Hand, packte mit der anderen ihre Tasche und zog sie in Richtung Haustür. An der Garderobe zeigte er auf ihre Jacke. Sie griff danach und war immer noch sprachlos. Unten angekommen, brachte er sie zu ihrem Auto, einem kleinen, roten, französischem.


  Thomas drückte ihr die Tasche in die Hand, küsste sie zum Abschied und gab ihr einen sanften, aber bestimmten Klaps, mit der flachen Hand, auf die Pobacken.


  Dann drehte er sich um und schlenderte um die Ecke, außerhalb der Sichtweite.


   


  Was war da gerade passiert? Sie musste grinsen. Oh, er hatte sie vollkommen überrumpelt!


  Wow. So etwas war ihr vorher noch nie passiert. Er wusste, was er wollte und das gefiel ihr – es reizte sie. Er zeigte es und nahm sich. Sie lächelte, etwas entrüstet – und diese Küsse. Sie seufzte tief, fuhr mit ihrer Hand über die Lippen und lächelte dann. Er hatte sie im Sturm erobert. Wie war das möglich? Sie achtete doch stets darauf, erst nachzudenken.


  Jane schüttelte den Kopf. Genau, die CD und Kerstin! Sie steckte die CD und das Handy in die Tasche, schloss die Tür ihres Autos auf und warf die Tasche auf den Beifahrersitz. Dann zog sie die Jacke an und setzte sich ins Auto. Sie griff nach ihrem Mobiltelefon und ihre Finger wischten über das Display, um Kerstin aus ihrer Anruferliste auszuwählen.


  »Da bist du ja! Endlich!«


  Ihr Anruf wurde am anderen Ende schon sehnsüchtig erwartet.


  »Sorry, dass es so lange gedauert hat, ich hab allerdings gute Nachrichten. Ich habe die CD gefunden und bin auf dem Weg.«


  »Prima, dann bis gleich!«


  Kerstin legte auf und Jane fuhr los.
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  Der Nachmittag ging wie im Fluge vorbei.


  Jane lieferte die CD ab, schwatzte kurz mit Kerstin und beschloss dann Shoppen zu gehen. Da sie jedoch mit den Gedanken nicht wirklich bei der Sache war, fuhr sie unverrichteter Dinge zurück nach Hause.


  Ihre Aufregung wegen dem Treffen mit Thomas war einfach zu groß. Sie hätte liebend gerne ein schönes neues Kleid gekauft, doch sie konnte sich auf nichts konzentrieren und dachte nur an ihn und seine Küsse.


  Als sie in der Wohnung ankam, stieg sie erst mal unter die Dusche und fing dann an, sich für den Abend fertig zu machen. Die Haare auf Lockenwicklern aufgedreht, in schwarzer Spitzenunterwäsche, tanzte sie zu ihren Lieblingssongs durchs Zimmer. Sie fühlte sich wie beflügelt. Es ging ihr gut!


  Den Blick auf die Uhr und mit klopfendem Herzen, hatte sie sich die Haare geföhnt und frisiert, das kleine Schwarze angelegt, sich geschminkt und war dann in ihre High-Heels zu geschlüpft.


  Ein prüfender Blick in den Spiegel folgte und sie nickte zufrieden. Dann sprühte sie ein klein wenig ihres Lieblingsparfums senkrecht nach oben in die Luft und ließ es auf sich herabsinken. Jane mochte es lieber, wenn sie nur ein ganz dezenter und schwacher Duft umgab, da ihr aufgesprühtes Parfum zu stark und penetrant roch. Jetzt war sie startklar.


  Ihr Blick auf das Handy verriet: 18:59 Uhr.


  Sie war sonst niemals pünktlich und fragte sich, ob das ein gutes oder schlechtes Omen sei. Just in diesem Moment klingelte es.


   


  Jane schritt zur Tür und zog sie auf.


  Thomas stand dort, mit einer Lilie in der Hand. Ihr Herz klopfte. Er lächelte sie an und sie erwiderte es mit einem strahlenden Lächeln.


  Ihre Lieblingsblume – woher wusste er das?


  Er schaute sie an und eine seiner Augenbrauen ging hoch. Er musterte sie von Kopf bis Fuß und ihm gefiel was er da sah, das merkte Jane. Sie drehte sich und lachte fröhlich. Es tat ihr gut, auch wenn er nichts sagte, seine Blicke waren wie Komplimente.


  Auch er sah schick aus, mit zusammengebunden Haare und einer legeren Anzughose; mit einem weiten, weißen Hemd, welches er nicht ganz zugeknöpft hatte. Als sie genauer hinsah, erhaschte sie einen Blick auf seine Brust. Jane sog scharf den Atem ein und schaute höher, in sein Gesicht, es war jetzt nicht mehr so weit entfernt durch die Absätze. Sie legte ihre Arme um seinen Hals, schmiegte sich eng an seinen Körper und küsste ihn auf den Mund.


  Eine seiner Hände strich über ihren Rücken, während die andere noch immer die Lilie hielt und Thomas hob sie kurz an.


  »Jane, wenn wir jetzt nicht ins Restaurant fahren, dann fahren wir heute gar nicht mehr, dann trag ich dich direkt ins Schlafzimmer.«


  Ihr Herz klopfte und sie musste grinsen. Ja, er wusste, was er wollte.


  Sie zog sich von ihm zurück und nahm die Lilie entgegen, während er ihren Mantel von der Garderobe nahm und ihr; ganz Gentleman, beim Anziehen dessen half. Sie schritt noch einmal kurz zurück in die Küche, holte eine Vase für die Lilie und brachte diese in ihr Zimmer. Dann stiegen die beiden die Treppen hinab.


  Thomas hielt ihr die Tür auf, half ihr beim Einsteigen in sein Auto und schloss die Beifahrertür auf ihrer Seite für sie und holte sich vorher noch einen Kuss ab. Sie schaute in den Rückspiegel und sah, wie er grinste, als er um das Auto herum zu seinem Platz schlenderte. Sie schüttelte den Kopf und grinste ebenfalls.


  Als er einstieg und sich setzte, wirkte er wieder cool und etwas unnahbar. Sie drehte sich auf dem Sitz auf die Seite, ließ ihre Hand über seinen Schenkel streichen. Thomas schloss kurz die Augen und drehte dann seinen Kopf zu ihr. Was sie in seinen Augen sah, ließ ihr Herz schneller klopfen.


  Ich will dich– jetzt!


   


  Jane fühlte sich wie gefesselt, wie paralysiert. Sie starrte in seine Augen, die fast vollkommen schwarz zu sein schienen. Sie schluckte heftig. War sie zu weit gegangen? Sein Blick hatte etwas lauerndes.


  »Es... es tut mir leid!«, stammelte sie.


  Sein Blick schlug in Überraschung um, dann schmunzelte er.


  »Ach, wirklich? Nach dem Essen darfst du mir gerne zeigen, wie sehr...«


  In seiner Stimme klang ein belustigter, frecher Unterton mit. Keinerlei Schuldzuweisung oder Verärgerung. Er nahm ihre Hand, küsste ihre Finger und legte sie auf ihre Beine.


  Sie blieb zu ihm gewendet sitzen und schaute ihn die ganze Fahrt über an. Mit ihren Hände formte sie einen »Rahmen« indem sie ihre Daumen und Zeigefinger zusammenführte und schaute durch diesen Thomas an.


  Er konzentrierte sich aufs Fahren und warf ab und an ein Lächeln zu ihr herüber, das sie jedes mal schmelzen ließ. Um seine Augen entstanden dann jedes mal kleine Lachfältchen, die ihn unbeschreiblich heiß und sexy machten, fand sie.


  Irgendwann stoppte Thomas den Wagen, drehte den Schlüssel um und schaute sie an.


  »Du machst mich ganz schön nervös, kleine Wölfin.«


  Jane lächelte und griff nach ihm. Er drehte sich ebenfalls auf die Seite und streckte eine Hand aus, strich sanft mit seinen Fingern über ihre Wange und legte sie um diese. Mit deren anderen hatte, er ihre ausgestreckte Hand an seine Brust geführt, sodass sie seinen Herzschlag spüren konnte. Ihre freie Hand fuhr hoch zu seiner auf ihrer Wange und legte sich darüber; mit geschlossenen Augen drückte sie ihr Gesicht sanft dagegen. Sie spürte das erhöhte Klopfen seines Herzens.


  »Sag, warum bist du mir so vertraut?«


  Jane öffnete ihre Augen.


  Thomas beugte sich ein Stück zu ihr herüber und sein Daumen strich über ihre Wange.


  »Weil du mich in dein Herz hast sehen lassen und ich erkannt habe, wie wunderschön es da ist.«


  Er hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn.


  »Lass uns reingehen, etwas Essen, Jane. Oder ist dir nach etwas anderem?«


  Er zog eine Augenbraue hoch und lachte.


  »Ich hab schon etwas Hunger...«


  Sie schaute etwas verlegen und errötete.


  »... lass uns was essen.«


  Er zog seine Hand zurück und stieg aus. Jane drehte sich zurück und saß jetzt richtig. Sie wollte gerade zum Türgriff greifen, als die Tür auch schon aufgezogen wurde und er reichte ihr seine Hand.


   


  Im Restaurant zogen die beiden alle Blicke auf sich. Die Frauen starrten Thomas ungläubig und schmachtend an, die Männer hatten nur noch Augen für Jane. Ihr gefiel das, sie war aufgeregt und versuchte sich das nicht anmerken zu lassen. Es war so ungewohnt, dass kannte sie nicht, fühlte sich jedoch fantastisch an. Sie ging erhobenen Hauptes, mit strahlenden Augen und einem lasziven Hüftschwung, neben Thomas her, der ihre Hand locker hielt.


  Am Tisch angekommen, führte er sie zu ihrem Stuhl, nahm ihr den Mantel ab und küsste sie sanft auf den Mund.


  Der Abend verlief entspannt. Die beiden fanden so viele Themen, da sie sich ja schon wochenlang immer geschrieben hatten und einander bereits kannten. Eine seltsame und gleichzeitig wundersame Vertrautheit existierte zwischen ihnen. Sie scherzten und tauschten tiefe Blicke aus. Ab und an fand eine Hand oder ein Fuß herüber. Es lag Elektrizität in der Luft und das Essen war längst zur Nebensache geworden.


  Jane vergaß alles um sich herum. Der Moment zählte, dieser Moment.


  Sie fühlte sich so unbeschreiblich gut, wenn sie Zeit mit Thomas verbrachte. Lebendig, weiblich. Er verstand sie und sie ihn. Er liebte das Spiel mit der Zweideutigkeit, verfügte über Sinn für Humor und war sinnlich – zudem auch interessiert an all den schönen Dingen im Leben, die Spaß machten. Er lebte seine Passionen. Essen, Liebe, Spiel, Sport, das passte auch zu seinem Wein-Studium, von dem sie wusste. Zu ihren gehörten zusätzlich auch noch Musik und Kreativität.


  Sie kannten sich vom Erzählen her mittlerweile so gut, da sie stets sehr offen und ohne Hemmungen miteinander schrieben und auch von Angesicht zu Angesicht, klappte das genauso gut. Es gab keinerlei Missverständnisse, weil jetzt auch der Klang der Stimme, die Gestik und die Mimik mit dazu kamen.


  Wie gut das tat, sie hatte das vermisst, nach all den Strapazen der letzten Wochen und den monatelangen Entbehrungen.


   


  Den Nachtisch schafften die beiden nur halb. Thomas drehte sich um und gab dem Kellner das Zeichen für die Rechnung. Er nahm Jane's Hand in die seine.


  »Was hältst du davon, wenn wir jetzt fahren? Mir schwebt da noch ein anderer Nachtisch vor.«


  Lächelnd schaute er auf den Nachtisch und dann in ihre Augen.


  »Hm. Ich bin aber heute so ein kleiner Nimmer satt...«


  Sie feixte und zog den Nachtisch wieder zu sich herüber.


  »... diese kleinen Schoko-Törtchen, wollen einfach verschlungen werden.«


  Jane schwärmte und schob ein Stück auf einem Löffel auf ihn zu.


  Ein Räuspern erklang.


  Sie schauten beide auf – der Kellner schaute ein wenig verlegen und lächelte schief.


  »Die Rechnung. Wir hoffen, dass es ihnen geschmeckt hat und dass sie uns bald wieder beehren.«


  Thomas und Jane mussten lachen. Sie hörten wie unwohl sich der Kellner fühlte, er wollte weg. Thomas zückte seine Brieftasche, rundete großzügig auf und bedankte sich kurz und knapp.


  Dann schaute er Jane herausfordernd an.


  Sie wollte sich gerade ein Stück Schoko-Törtchen, auf dem Löffel, in den Mund schieben, als er ihre freie Hand ergriff.


   


  »Jane, wenn wir jetzt nicht sofort gehen, dann werde ich hier vor allen Leuten über dich herfallen.«


  Ihr Gesicht erstarrte – kurz, ihr wurde heiß, sehr heiß – sie nickte, legte den Löffel weg und stand auf. Dann packte sie ihre Tasche und den Mantel und stand vor ihm.


  Sie merkte, wie er sich zügelte, wie hart sein Gesichtsausdruck wurde. Sie verließen das Restaurant und sobald sie draußen waren, zog er sie regelrecht über den Parkplatz. Thomas drückte auf dem Weg schon auf den Türöffner, die Blinker leuchteten auf und am Auto angekommen, riss er sie in seine Arme, küsste sie – ausgehungert, wild – seine Hand tastete am Auto entlang, öffnete die hintere Tür. Er hob sie an, einen kurzen Moment später befand sie sich auf dem Rücksitz liegend, Thomas' auf sich wieder.


  Mit einer Hand entledigte er sie ihres Schlüpfers, während seine andere Hand unter ihrem Rücken lag. Sie schlang die Arme um seinen Hals. Er küsste sie wild und rau und nestelte an seiner Hose herum. Jane seufzte tief und schloss die Augen. Es fühlte sich an, als ob sie unter Strom stünde und jeden Moment explodieren würde. Sie war bereit für ihn, verlangte nach ihm.


  Er stöhnte, schaute ihr in die Augen und bereite sie damit auf ihn vor. Dann drang er in sie hinein. Er küsste sie rau und fing dann an, sich schneller zu bewegen. Er keuchte, schloss die Augen kurz und schaute sie dann wieder an. Sie ließ sich fallen, spürte ihn in sich, war so entsetzlich scharf auf ihn.


  Sie schaute ihm in die Augen, während er immer wieder kräftig und schnell zu stieß. Es schien ihn noch wilder zu machen, dass sie seinem Blick standhielt und sie trieb ihn damit sogar noch an. Er atmete schwer und laut.


  Jane stützte sich mit den Händen an der Tür über ihrem Kopf ab und schob ihm ihre Hüfte entgegen. Er wurde immer schneller, sein Keuchen kam in immer kürzeren Abständen, genauso wie ihr Stöhnen – und hielt plötzlich inne. Dann merkte sie auch schon, wie er pulsierend und stoß weise in ihr kam.


  Fast zeitgleich begann in ihrem Unterleib ein Ziehen und Kribbeln, es pochte und ihr ganzer Körper stand unter Strom, um dann langsam und gleichmäßig abzuebben. Er schaute auf sie hinab, war nicht mehr völlig außer Atem – und senkte seinen Kopf um sie zu küssen.


  Sie schlang die Arme um seinen Hals und erwiderte seinen Kuss. Zärtlich, sanft und behutsam spielten die Zungen miteinander, während sie ihn noch immer in sich fühlte.


  Sie küssten sich noch eine Weile und dann erhob er sich langsam. Lachend zog sie ihn wieder zu sich hinab und schlang die Beine um ihn.


  »Meine kleine, nimmer satte Wölfin.« hauchte er ihr ins Ohr.


  »Wir sind noch nicht fertig und die Nacht ist noch jung. Lass uns zu dir fahren.«


  Er griff mit beiden Händen unter ihren Rücken und wenige Augenblicke später, standen sie neben dem Auto, sie saß noch auf ihm und er trug sie zur Beifahrerseite herüber. Er machte die Tür auf und setzte sie ab. Dann nestelte er an seiner Hose herum und schloss den Reißverschluss, während sie ihr Kleid herab zog und den Slip, der vorne gelandet war, in ihrer Tasche verstaute.


  Thomas stieg ebenfalls ins Auto und sie fuhren zu ihr.


   


  Wortlos, stiegen sie die Treppen hinauf, Jane schloss die Tür auf und sie schlüpften beide in die Wohnung. Als die Tür ins Schloss fiel, drehte sie sich um und schlang die Arme um ihn, küsste ihn. Er ging ein bisschen in die Knie und griff mit einem Arm unter ihre Kniekehle, dann trug er sie zu ihrem Zimmer, öffnete die Tür und schritt zum Bett.


  Behutsam legte er sie darauf ab. Lächelnd schaute sie zu ihm auf, ihr Herz klopfte. Sie ging auf ihre Knie, setzte sich darauf und schaute an ihm hoch, dann griff sie nach seinem Gürtel. Er beugte seinen Oberkörper herunter, küsste sie auf den Kopf und flüsterte, dass er gleich zurück wäre. Dann verschwand er auch schon aus dem Raum und Jane schaute ihm sehnsüchtig hinterher.


  Währenddessen überlegte sie, ob sie sich schon mal ausziehen sollte. Sie fing mit ihren Schuhen an, die sie in eine Ecke warf und schaffte es gerade noch, den Reißverschluss an ihrem Kleid zu öffnen, als die Tür wieder aufging und Thomas wieder hereinkam.


  Sie kniete sich erneut auf dem Bett und wartete, bis er vor ihr stand. Er schaute zu ihr herab, sie blickte an ihm herauf – ihre Blicke trafen sich.


  Er schaute fragend und sie lächelte ihn an. Dann griff sie erneut nach seinem Gürtel, machte ihn auf und zog ihn aus dem Hosenbund. Er flog irgendwo in eine Ecke. Der Knopf der Hose folgte als nächstes, dann der Reißverschluss. Sie ließ die Hose über seinen Po und seine Hüften gleiten und strich mit den Händen über seine Leiste. Er hatte eine eng anliegende Shorts an, durch die sich seine Männlichkeit abzeichnete und drückte.


  Jane zog die Shorts herab, er kam ihr zur Hilfe – sie rutschte an seinen Beinen herab und kam auf dem Boden zum liegen. Ihre Hände umfassten seinen Po und sie wusste genau was zu tun war. Langsam und sanft ließ sie ihre Zunge über die Spitze seiner Männlichkeit gleiten, kostete ihn und umkreiste diese mit ihrer Zunge. Er stöhnte auf und griff in ihre Haare.


  Sie nahm ihn tief auf in ihren Mund. Wieder stöhnte er auf, legte den Kopf in seinen Nacken und packte ihre Haare. Jane knabberte, ließ ihre Zunge kreisen, saugte und leckte. Sanft ging sie dabei mit ihrem Kopf vor und zurück. Thomas stöhnte lauter und fing ebenfalls an, mit in den Rhythmus zu verfallen.


  Er spannte seine Po-Muskulatur an, sie setzte nun zusätzlich ihre Hände ein, strich sanft und wie von einem Schmetterlingsflügel berührt über seine Beine, weiter höher und höher, zwischen seine Beine. Er seufzte tief und erzitterte leicht.


  Seine Hand in ihrem Haar packte jetzt fester zu und er zog ihren Kopf zurück. Sie schaute ihm herausfordernd in die Augen, ließ ihre Zunge über ihre Oberlippe fahren. Er packte sie an den Hüften und schwang sie etwa in die Mitte des Bettes. Thomas warf sich fast auf sie, legte sich jedoch halb neben sie. Daraufhin zog sie ihn auf sich und umschlang ihn mit ihren Beinen, mit ihren beiden Händen strich sie ihm über die Wangen und küsste ihn.


  Dann glitten ihre Hände an seinem Shirt herunter, bekamen es zu packen und zogen es immer höher. Da sie ihn mit ihren Beinen umklammerte, war er in der Lage sie beide zu drehen, sodass er auf dem Rücken lag und sich dann mit ihr aufsetzten konnte.


  Sie saß nun auf ihm, spürte ihn ohne Stoff, obwohl sie ihr Kleid noch an hatte. Ein Kribbeln durchlief sie. Nun konnte sie ihm endlich auch sein Shirt über den Kopf ziehen. Er packte unterdessen ihr Kleid und zog es ihr mit einer Bewegung über den Körper und den Kopf.


  Da sie sein Shirt schon in irgendeine Ecke geworfen hatte, streckte sie die Arme, als sie merkte, wie das Kleid über ihren Körper fuhr. Ein leichtes Klicken ertönte und ihr BH folgte, seine Hände legten sich um ihre Brüste. Seine Zunge folgte und er begann Kreise zu ziehen und küsste, saugte an ihren Nippeln.


  Jane lehnte sich zurück, drückte den Rücken durch und seufzte. Sie schloss die Augen. Seine Hand fuhr über ihren Rücken, drückte sie sanft an seine Brust. Sie hob den Kopf an und schaute auf ihn herab. Er ließ sich auf den Rücken herab sinken und schaute sie an. Seine Finger umschlossen ihre Finger und er zog sie sanft zu sich runter.


  Seine Männlichkeit regte sich wieder, als sie anfing seine Brust zu küssen; ihre Zunge zog sanfte Kreise darüber, gefolgt von sanften saugenden Bisse. Langsam ließ sie auch ihre Hüften kreisen, Thomas packte ihre Pobacken mit beiden Händen und gebot ihr damit still zu verharren.


  »Jane...« keuchte er.


  »Thomas...« seufzte sie auf, küsste ihn auf die Brust und strich mit ihren Händen weiter.


  Er griff ihr in die Haare, zog ihren Kopf zu sich heran und küsste sie.


  Ihre Zungen kannten diesen Tanz, dieses Spiel mittlerweile sehr genau. Sie ließ sich vollkommen von dem Genuss treiben, spürte ihn, forderte, gab. Irgendwann begann sie wieder, ohne weiter darüber nachzudenken, ihre Hüften kreisen zu lassen. Er biss ihr in die Unterlippe.


  Ihre Lippe pochte ein wenig und sie sog den Atem ein, roch ihn. Er roch fantastisch, ihr Verlangen stieg wieder mehr an.


  »Nimm mich, Thomas!« forderte sie ihn heraus. Seine Männlichkeit drängte hart gegen ihren Schoß, er hatte einen glasigen Blick.


  »Du Hexe! Du bringst mich noch um den Verstand.« funkelte er sie an.


  Sie hob ihren Unterleib leicht und senkte ihn über seiner Männlichkeit herab. Er kniff die Pobacken zusammen und glitt mit einem Stoß in sie hinein. Beide seufzten laut und verharrten einen kleinen Moment, genossen das Gefühl den anderen ganz nah zu spüren.


  Jane begann leicht ihre Hüften auf und ab zu bewegen, sie küssten sich weiter, die Küsse wurden wilder und er packte sie im Nacken.


  Seine andere Hand wanderte zu ihrer Hüfte. Als sie dort angekommen war, strich die Hand die ihren Nacken umgriff tiefer an ihrem Rücken herab, ebenfalls zu ihrer Hüfte, sodass er diese umfasste – hob sie an und warf sie auf den Rücken.


  Er küsste ihren Hals, keuchte – nahm sie gierig und schnell. Sie seufzte laut, als er tief und stark in sie eindrang und gab sich ihm bereitwillig hin.


  Diesmal schloss sie die Augen, spürte und fühlte Thomas Kraft und Energie – sowie ihre eigene.


  4


   


  Jane wachte auf. Sie lag auf dem Bauch, fühlte eine Hand, die sanft und zärtlich über ihren Rücken bis hin zum Ansatz ihres Gesäßes auf und ab strich. Alles kribbelte, sie fühlte sich geborgen, sicher. Sie seufzte und öffnete lächelnd die Augen. Thomas lag auf der Seite und schaute sie ebenfalls lächelnd an. Seine Hand strich nun leicht über ihren Kopf und ihre Wange. Sie stützte sich mit ihrer Hand auf um sich zu ihm herüber zu beugen.


  Er griff mit seinen Händen nach ihren beiden Wangen, umfasste diese und zog sie zu sich herab, um ihr einen sanften, zärtlichen und liebevollen Kuss zu geben. Ihre Hände umfassten ihn und sie kuschelte sich so eng und nah an ihn heran, wie es ihr möglich war.


  Erneut flammte Begierde in ihr auf, genauso wie in ihm, sie spürte, wie seine Männlichkeit gegen das Laken drängte. Ob dieser Hunger, dieses Verlangen jemals aufhören würden?


  In ihrer ganzen Zeit mit Alex hatte sie nicht ein einziges Mal so etwas empfunden. Noch nicht mal ansatzweise. Sie hatte das Gefühl, dass sie die Fähigkeit zu Denken verloren hätte. Nichts anderes war im Moment interessant oder wichtig. Außer seinen Küssen, seinen Händen, seinem Körper, seinem Geruch, seiner Stimme, ihm.


  Seine Zunge glitt an ihrem Hals hinab; küsste sie dort, erst sanft, dann ließ er die Zunge über ihre Haut gleiten. Jedes Mal, fühlte es sich an, als ob Funkenschläge auf ihr entzündet würden. Seine Hand strich über ihren Rücken und ihren Po. Sie wiederum gab sich dem völlig hin, ihre Hände glitten unter das Laken, von seiner Brust an abwärts, bis zu seinem Bauchnabel. Weiter kam sie nicht, da seine Hand an ihrem Gesäß angekommen war und dieses jetzt fest gegen seinen Unterleib drückte. Sie zog ihre Hand heraus und bekam die Decke zu packen, hatte jedoch nicht genügend Kraft, diese wegzuziehen.


  Für ihn schien es ein lohnendes Spiel zu sein. Er drückte ihren Unterleib nun mit beiden Händen gegen seinen, bewegte seine Hüfte vor und zurück und gab ihr sanfte Liebesbisse in den Hals, die ihr Gänsehaut verschafften. Sie griff nun mit beiden Händen nach dem Laken, wollte ihn richtig spüren, schaffte es auch.


  Jetzt spürten sie sich, Haut an Haut, intensiver. Sie liebkosten einander, streichelten, küssten, strichen, erkundeten den Körper des anderen – ließen sich Zeit. Sie vergaßen alles um sich herum.


  Irgendwann zog er sie auf sich, sodass sie auf ihm saß und lehnte sich gegen das Bettende. Seine Hände strichen über ihren Rücken und ihre Hüfte, sie drückte sich leicht mit den Knien ein Stück hoch um sich dann langsam wieder hinab gleiten zu lassen. Er drang Stück für Stück tiefer in sie ein. Thomas schloss die Augen und keuchte, Jane seufzte tief, bis sie ihn ganz in sich aufgenommen hatte. Dann schaute sie ihn an. Er öffnete in dem Moment wieder die Augen, ihre Blicke trafen sich – und Jane lächelte ihn an.


  Ihre Augen blitzten auf, er sah ihr an, dass es ihr Freude bereitete. Er sah, was er in ihr auslöste. Fast hätte er sie gepackt, auf den Rücken geworfen und... er seufzte ganz tief. Jane hatte angefangen sich langsam zu bewegen. Sie strich mit ihren Händen durch sein langes, dunkles Haar.


  Sie liebten sich eine halbe Ewigkeit. Es war ein Wechsel aus Küssen, Streicheleinheiten und dem Auf und Ab des Lustaktes, der den beiden alles abverlangte. Es war so intensiv und zärtlich, dass beide danach erschöpft, schwitzend und völlig selig nebeneinander lagen und erneut eindösten.


  Jane wurde wach und spürte das Rumoren in ihrem Magen sofort. Hunger! Sie hatten das Essen vollkommen vergessen. Sie schaute neben sich. Thomas lag auf dem Rücken, seine Brust hob und senkte sich gleichmäßig und seine Gesichtszüge waren vollkommen entspannt. Sie lächelte und schlüpfte vorsichtig und behutsam aus dem Bett. So leise es ihr möglich war, schlich sie zur Tür, warf sich vorher noch eben ihren Morgenmantel über und machte sich auf den Weg in die Küche.


  Als sie die Tür öffnete, stand Alex ebenfalls in der Küche. Er musterte sie von oben bis unten.


  Jane grüßte ihn.


  »Guten Morgen, Alex.«


  »Schlampe!«


  Er zischte lediglich und verschwand aus dem Raum.


  Oh, er war sehr sauer, deswegen wurde er persönlich. Sie hatte mit einem Mal genug, ihr Entschluss fiel in diesem Moment. Sie würde dieses Schmierentheater keinen Tag länger mitmachen, heute würde sie es anpacken.


  Jane setzte Kaffee auf und holte Croissants aus der Tiefkühltruhe, die sie in den Backofen schob. Sie legte ein Tablett auf den Tisch, packte dort Marmelade, Butter, Teller, Tassen und Messer drauf.


  Als die Croissants fertig waren, war auch der Kaffee durchgelaufen. Sie stellte alles auf das Tablett, packte noch den Zucker aus dem Schrank und machte sich auf den Weg zurück in ihr Zimmer.


  Dort angekommen, öffnete sie die Tür mit den Ellenbogen, schlüpfte in ihr Zimmer und balancierte danach auf ihrem linken Fuß herum, um mit dem rechten Fuß die Tür leise wieder zu schließen.


  Fröhlich wandte sie sich wieder zurück zum Bett um und hätte fast das Tablett fallen lassen. Mit einem Sprung stand er bei ihr, bevor es ihr aus der Hand rutschen konnte, nahm es ihr ab und küsste sie auf den Mund.


  Sie setzten sich zurück aufs Bett und begannen zu frühstücken.


  Jane seufzte nach einer Weile tief.


  »Thomas? Ich habe gerade eben eine Entscheidung getroffen und wollte sie dir ebenfalls mitteilen.«


  Thomas nickte ernst und schaute sie aufmerksam an.


  »Ich möchte heute unbedingt hier raus. Ich kann nicht mehr.«


  Sie kämpfte gegen Tränen an, schluckte diese runter.


  »Ich werde gleich einige Termine zur Wohnungsbesichtigung vereinbaren, wenn es geht noch heute und ich würde gerne heute noch hier ausziehen.«


  Er nickte, diesmal verstehend. Sie schaute ihn erwartungsvoll an.


  »Ich werde dich in allem unterstützen, kleine Wölfin. Du schaffst das, wenn du möchtest begleite ich dich.« Sie lächelte ihn mit einem strahlenden Lächeln an. Er zog sie zu sich in die Arme.


  »Ich bin da für dich.«


  Auch wenn es den beiden unbeschreiblich schwer fiel, gab sie ihm nach dem Frühstück einen schnellen Kuss und verschwand im Badezimmer, um zu Duschen und sich frisch zu machen. Das ging erstaunlich schnell, denn wenn Jane sich einmal was in den Kopf gesetzt hatte, dann packte sie es auch an.


  Sie schlüpfte aus dem Bad heraus, fertig angezogen, mit einem mittellangen, eng anliegenden Rock und einer Bluse.


  Thomas küsste sie und verschwand ebenfalls unter der Dusche. Jane fing an sich dezent und natürlich zu schminken. Dann wählte sie Schuhe mit einem breiteren und niedrigerem Absatz. Sie war bereit, wartete jetzt auf ihn.


  Auch Thomas war in kurzer Zeit fertig, hatte die Haare zusammengebunden, eine lockerere Anzughose an und sein Hemd war fast ganz bis oben zugeknöpft. Jane ging zu ihm und musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um ihn richtig zu umarmen. Er hob sie an und sie küssten sich.


  Den ersten Stopp machten sie bei einem Immobilienmakler, direkt um die Ecke. Kurz bevor sie hineingingen fragte Thomas sie, ob sie denn schon genaue Vorstellungen hätte und ob sie auch schon wüsste, wo sie leben wolle. Das war ihr in dem Moment egal, sie wollte nur erst mal weg, ihr eigenes Leben beginnen.


  Genau diese Frage wiederholte der Immobilienmakler ebenfalls. Wenn sie mit Alex hier sitzen würde, hätte er in diesem Moment einfach für Jane gesprochen, Thomas schaute sie stattdessen aufmunternd an.


  Jane sagte daraufhin: »Ich habe mir da noch nicht viel Gedanken gemacht, auf jedenfall gerne näher an meiner Arbeitsstelle. Etwas kleines, gemütliches, ein Appartement oder ähnliches wäre schön. Vielleicht in Parknähe.«


  Eine halbe Stunde später, hatte Jane fünf Exposés vor sich liegen und der Immobilienmakler brachte ebenfalls eine Tasse Kaffee für beide.


  »Schauen sie sich alles in Ruhe an und geben sie mir dann Bescheid.«, sagte der Makler und verließ den kleinen Besprechungsraum.


  Jane schaute auf die fünf Ausdrucke. Thomas legte seine Hand in ihren Nacken und kraulte sie.


  »Na los, schau sie dir an, du platzt doch schier vor Neugier.«


  Jane's Augen begannen zu leuchten.


  Sie nahm sich das erste Exposé. Eine kleine 1,5 Zimmer Wohnung, schräg gegenüber ihrer Firma. Im 8. Stock – ein Mehrparteien-Haus. Sie schaute sich die Fotos an. Der Schnitt der Wohnung gefiel ihr nicht. Ein kleiner Flur von dem vier Zimmer abgingen. Sie legte den Ausdruck auf den Stapel zurück.


  Der zweite folgte. Dachgeschoss-Wohnung und der Flur wurde mit den Vermietern, die darunter wohnten, geteilt. Sie wollte keine Fotos sehen, diesen Ausdruck schob sie so weit es ging auf dem Tisch von ihr weg. Sie schüttelte den Kopf. Thomas beobachtete sie lediglich, mit einem leicht süffisanten Grinsen.


  Jane nahm sich den dritten Ausdruck vor. Außerhalb, im amerikanischen Viertel, in einem Sechs-Parteien-Haus. Die Miete war ordentlich hoch. Sie schaute sich die Fotos auf den nächsten Seiten an. Es war nichts besonderes, aber auch nichts schlechtes. Schlicht und einfach. Sie legte das Exposé auf ihren Schoß.


  Dann nahm Sie das vierte auf. Kleines Appartement, insgesamt drei Räume, Preis im gut bezahlbaren Rahmen. Sie schlug die zweite Seite um. Kam man durch die Eingangstür hinein, stand man quasi direkt im Hauptbereich des unmittelbaren Lebens. Zur rechten Hand, war eine größere Nische, an deren rechter Wand eine kleine Einbauküche war, mit Tresen und Barhockern als Raumtrenner, am Ende der langen Wand führte eine Tür ab, sowie in der Mitte der kurzen Wand.


  Links befand sich das riesige Wohnzimmer, in dem auch ein Esstisch und Stühle standen. Sie blätterte weiter. Hinter der Tür in der langen Wand befand sich das Badezimmer, mit Badewanne, Dusche und Platz für die Waschmaschine und den Trockner. Hinter der Tür der kurzen Wand war das Schlafzimmer. Ihre Augen leuchteten.


  Thomas lachte auf.


  »Die wird es! Das sieht man dir an!«


  Jane lachte ebenfalls.


  »Ja, das hier wird schwer zu toppen sein!«


  Sie reichte das Exposé Thomas. Er nickte kurz und fing ebenfalls an den Ausdruck zu studieren.


  Jane nahm sich den fünften Ausdruck vor. Ein Haus mit zwei Etagen. Im Grundriss waren zwei Kinderzimmer eingetragen. Sie runzelte die Stirn. Sie legte nun alle auf dem Tisch liegenden Exposés zusammen und schob sie zum Platz des Maklers zurück, während sie die auf ihrem Schoß vor sich legte. Den vierten Ausdruck legte sie, nachdem Thomas ihn durchgeblättert hatte, ebenfalls dazu.


  Sie drehte sich zu ihm um.


  »Was sagst du?«


  Fragend schaute sie ihn an.


  »Mach es, Jane! Sie gefällt dir, es ist wichtig, dass du lernst deine Entscheidungen selbst zu treffen.«


  Er strich ihr über die Wange.


  »Ich hole den Makler, vielleicht haben wir ja Glück und ich kann, also wir können sie heute noch besichtigen.«


  Jane sprang förmlich auf und schritt aus dem Raum heraus. Thomas schmunzelte. Ein kleiner Wildfang war sie. Ihm gefiel das.


  Sie kehrte Augenblicke später wieder zurück. Hinter dem Makler, gleichgültig drein blickend, ruhig atmend. Der Makler setzte sich. Jane ebenfalls. Sie nippte noch einmal an ihrem Kaffee. Der Immobilienmakler schaute auf den Stapel vor sich, dann auf den Stapel vor Jane.


  »Haben sie zu diesen Objekten nähere Fragen, oder ein wenig Zeit mitgebracht? Dann fahren wir gleich mal dort vorbei.«


  Jane hätte am liebsten innerlich einen Luftsprung gemacht. Während sie die Tasse zurückstellte, unterdrückte sie jegliche Emotionen und schaute ein wenig gelangweilt auf die beiden Ausdrucke.


  »Wir haben Zeit. Gerne.«


  Der Makler nickte, nahm sich die beiden Exposés, die vor Jane lagen.


  »Ich bin in ein paar Minuten zurück, suche die Adressen heraus und dann können wir los.«


  Mit den Worten verschwand er wieder aus der Tür.


  Thomas nahm Jane's Hand und drückte sie. Sie schaute ihn an und strahlte.


  »Das hat dich aber ganz schön Überwindung gekostet, kleine Wölfin.«


  Er zog sie an sich heran und küsste sie.


  »Danke.« flüsterte sie ihm ins Ohr.


  10 Minuten später saßen sie im Auto und waren auf dem Weg zur ersten Wohnung – im amerikanischen Viertel. Jane musste grinsen. Der Makler wusste es, sie konnte leider nicht so gut vorspielen, das wusste sie auch.


  Der Eindruck von den Fotos verschlimmerte sich jedoch noch, was für sie kaum denkbar gewesen war. Innerhalb der Wohnung war es sehr dunkel, selbst jetzt wo die Sonne hoch am Himmel stand und an einigen Stellen bröckelte Putz von der Decke und der Wand.


  Aber einen Balkon hatte die Wohnung. Sie drehte den Griff der Tür und hielt diesen dann mit großen Augen in der Hand. Thomas musste lachen. Der Makler schaute erschrocken, nahm ihr den Griff ab, steckte ihn wieder auf die Tür und entschuldigte sich. Er schlug vor, zum nächsten Objekt zu fahren. Es wurde nicht geredet, irgendwie waren sich alle Beteiligten auch klar, dass es hier nichts zu bereden gab.


  Diesmal ging es ganz zum anderen Ende der Stadt. Einige Straßen weiter, lag ihre Arbeitsstelle. Jane lächelte. Es war fast wie Bestimmung. Unheimlich. Sie kamen an dem kleinen Häuschen an, das sie beim Laufen im Park stets so bewundert hatte.


  Nach außen sah es sehr gepflegt aus, im gotischen Stil, romantisch, mit Pfeilern, Rosetten und anderen filigranen Verzierungen. Thomas grinste und warf ihr einen belustigten Blick zu. Jane knuffte ihn gespielt und grinste ebenfalls.


  Sie gingen in das Haus, der Eingangsbereich mit den Briefkästen und Klingeln war groß und geräumig. Es gab sogar einen Fahrstuhl.


  Oben angekommen, war es „Liebe auf den ersten Blick“. Dennoch schaute sich Jane sehr ruhig und mit Skepsis alles genau an. Ihr fielen ein paar Kleinigkeiten auf, die reparaturbedürftig waren, die der Makler direkt in eine Liste aufnahm. Sie schritt umher und richtete in Gedanken alles mit ihren Möbeln ein. Es würde alles passen. Sie atmete tief ein und drehte sich um.


  »Da die Zeit ein wenig knapp ist und das ja auch die einzige brauchbare Immobilie ist, würde ich gerne wissen, wie schnell es möglich ist, hier einzuziehen.«


  Der Makler lächelte verschmitzt.


  »Der Vermieter würde ab sofort vermieten. Wir bräuchten noch die üblichen Unterlagen und zwei Monatsmieten Kaution und die Schlüssel gehören heute Nachmittag schon ihnen.«


  Jane nickte und reichte ihm die Hand.


  »Machen sie die Unterlagen fertig, ich besorge noch meinen Anteil und wir treffen uns in zwei Stunden in ihrem Büro.«


  Die Zimmertür in Jane's Noch-Schlafzimmer der gemeinsamen Wohnung mit Alex, fiel ins Schloss. Sie hatten keinen Ton miteinander gesprochen. Jetzt sprang sie Thomas in die Arme.


  »Geschafft! Ich kann hier raus!«


  Ihr Lächeln strahlte über das ganze Gesicht.


  »Herzlichen Glückwunsch, Jane!«


  Thomas lächelte ebenfalls und zog sie in die Arme um sie zu küssen.


  Sie ging zum Schreibtisch, nahm einen Ordner und holte einige Unterlagen heraus, die sie in eine Klarsichthülle packte und in ihre Tasche gleiten ließ. Dann nahm sie das Telefonbuch, wählte eine Nummer und rief ein Umzugsunternehmen an. In etwa einer Stunde würden diese vorbeikommen und mit dem Einpacken beginnen.


  Sie ging zu Thomas, der mit verschränkten Armen gegen den Türrahmen stand und sie beobachtete. Jane stellte sich direkt vor ihn und legte den Kopf in den Nacken.


  »Wir haben noch eine Stunde, bis die Möbelpacker eintreffen.«, hauchte sie und schaute ihn neckisch an. Sie strich mit ihrer Hand über seine, weiter den Arm hinauf, unter den Ärmel seines Hemdes, zog es langsam hoch und küsste ihn auf den dadurch freiwerdenden Arm. Er schaute von oben auf sie herab, sein Blick wurde härter. Er bekam eine Gänsehaut. Ihre andere Hand strich nun über die Hose, zwischen seine Beine. Er stöhnte auf.


  Seine Arme lösten sich und er zog sich das Hemd mit einer Bewegung über den Kopf. Ihre Hände öffneten den Kopf seiner Hose und den Reißverschluss. Er half mit und hob sie an, drückte sie gegen die Wand und schob ihren Rock hoch. Mit zielstrebiger Sicherheit bekam er ihren Slip zu fassen und zerriss ihn auf der einen Seite, zog an den zerfetzten Resten und ließ diese achtlos fallen. Er packte ihre beiden Arme mit einer Hand und drückte sie über ihrem Kopf gegen die Wand. Mit der freien Hand führte er ihn zielsicher in sie ein. Er küsste sie. Strich mit der wieder freigewordenen Hand über ihre Brust und stieß vor und zurück.


  Sie stöhnte und rief seinen Namen.


  5


   


  Jane und Thomas hatten begonnen die herumliegenden Dinge in Kisten und Taschen zu packen. So viel hatte sie ja zum Glück nicht und die meisten Möbel waren bereits im Appartement vorhanden, sodass sie nur wenige Dinge nachkaufen müsste. Jane hatte in der Küche und im Badezimmer schon ihr ganzes Hab und Gut zusammengesammelt und in Kisten in ihrem Zimmer verstaut, die sie beschriftet hatte. Es fehlte auch nicht mehr viel und alles war verstaut.


  Es klingelte an der Tür und sie flitzte dahin um diese zu öffnen. Das Umzugsunternehmen war da! Sie begrüßte die Umzugshelfer und führte sie auf direktem Weg in ihr Schlafzimmer.


  »Alles was sich noch in den Schränken oder Schubladen befindet, kann da drin bleiben. Am einfachsten ist es, alles zuzukleben und dann herüber zu transportieren. Der gesamte Raum muss umziehen, inklusive der Gardinenstangen und Gardinen.«


  Sie händigte einem der Männer die Adresse auf einem Zettel aus.


  »In etwa einer Stunde kann dort angefangen werden.«


  Jane schnappte die Tasche und schaute Thomas an.


  »Klär du ruhig alles, kleine Wölfin. Ich helfe hier und wir treffen uns dann bei der neuen Adresse.«


  Er hob sie kurz an und küsste sie. Jane lächelte ihn nach dem Kuss an und warf ihm noch eine Kusshand zu, bevor sie den Raum verließ.


  Beim Immobilienmakler angekommen, reichte sie ihre Gehaltsnachweise und Unterlagen ein. Ihre Identität wurde überprüft und durch die Kontoauszüge auch ihre Bonität. Alles verlief gut und ohne Probleme, wie erwartet. Sie konnte es noch nicht fassen. Ihr eigenes kleines Reich!


  Der Makler brachte ihr den Vertrag, der vom Vermieter schon unterschrieben war und sie las sich alles in Ruhe durch. Soweit sie das überblicken konnte, war alles in Ordnung. Ein unbefristeter Mietvertrag, die Mietzahlungen waren klar aufgegliedert und innerhalb der nächsten 10 Jahre angegeben mit den zu erwartenden Erhöhungen. Renoviert werden musste beim Einzug selbst, was ihr auch sehr gelegen kam. So konnte sie es sich einrichten, wie sie wollte.


  Sie setzte ihre Unterschrift unter den Vertrag. Somit war alles besiegelt und sie war Alleinmieterin dieses kleinen, schicken Appartements. Jane jubelte innerlich.


  Der Makler beglückwünschte sie, gab ihr die Schlüssel und begleitete sie hinaus.


  Jane setzte sich in ihr Auto und atmete einmal tief durch. Eine Emotionsflut brach über ihr zusammen. Die Tränen liefen; aus Trauer, Enttäuschung, Wut, Freiheitsgefühl, Freude, Geborgenheit, Lust und Liebe. Es war ein Feuerwerk der Emotionen und sie war froh, dass sie alleine hier saß. Sie ließ den Emotionen freien Lauf. Irgendwann kamen keine Tränen mehr und sie atmete tief ein und aus. Sie fühlte sich jetzt vollkommen ausgeglichen und ruhig. Ja, man könnte sagen, zufrieden.


  10 Minuten später kam sie bei ihrer eigenen Wohnung an. Sie fragte sich, ob Alex toben würde, wenn er den Brief, den sie in den Briefkasten geworfen hatte, las. Vielleicht war es ein wenig feige gewesen alles nieder zu schreiben, aber nach der Begrüßung heute morgen in der gemeinsamen Küche, hatte sie einfach nicht den Mut gefunden mit ihm persönlich zu sprechen.


  Sie hielt vor dem Haus. Es gab auch einen eigenen Parkplatz, unterhalb des Gebäudes befand sich ein kleines Parkhaus. Sie überlegte kurz und fuhr dann auf die Abfahrt zu.


  Den passenden elektronischen Türöffner hatte sie ebenfalls erhalten. Sie drückte auf den großen, ovalen Knopf, als sie vor dem Gitter hielt. Dahinter war alles dunkel. Das Tor hob sich mit einem Knattern und Ächzen langsam an. Als es ganz oben angekommen war, fuhr sie langsam hinein. Das Licht ging an, lange Neonlichtstäbe an der Decke. Es war ein typisches Parkhaus mit Parkbuchten. Ein wenig unheimlich wirkte es schon, wenn man eine rege Fantasie hatte.


  Die einzelnen Parkbuchten waren mit den Bezeichnungen der Appartements versehen. Was ihr direkt gefiel war, dass die Stellplätze alle für sich abgeschlossen waren. Es war nicht wie in den öffentlichen Tiefgaragen, wo Markierungen die Abgrenzungen darstellten. Jede Parkbucht war zudem mit einem kleinen Metallspind und Deckenlicht ausgestattet. Sie suchte nach »6D«. Ganz am Ende des ewig langen Ganges, auf der Querseite, ein Einzelparkplatz.


  Sie parkte ihr Auto und stieg aus. Das Deckenlicht war beim einfahren in die Parkbucht angegangen. Sie ging zum Metallspind und schloss das Vorhängeschloss auf. Sie öffnete die Türen – leer und sauber. Jane überlegte, was sie wohl hier verstauen würde, schloss die Tür und hing das Vorhängeschloss wieder ein.


  Sie drehte sich um, schloss ihr Auto ab und machte sich auf den Weg zum Aufzug, den sie beim Durchfahren gesehen hatte. Der lag etwa in der Mitte aller Parkbuchten. Ihre Schritte hallten laut und sie schlang die Arme um sich. Am Aufzug angekommen, war sie froh, als dieser endlich mit einem leisen Klingeln, seine Türen öffnete und sie hinein schlüpfen konnte. Im Aufzug waren die Appartement-Nummern angegeben. Jane drückte auf »6« und die Türen des Aufzugs schlossen sich. Mit einem leisen brummen setzte dieser sich in Bewegung.


  Den Umzugs-LKW hatte sie bei ihrer Ankunft vor der Tür stehen gesehen und da waren schon fleißig Kisten herausgeholt worden. Sie kam also genau richtig. Die Türen des Aufzugs öffneten sich wieder mit einem leisen Klingeln und sie trat auf den Flur heraus. Dort verteilt standen Kisten und ihre Möbel herum. Sie bahnte sich ihren Weg hindurch, dann steckte sie den Schlüssel in das Schloss und atmete tief ein. Sie drehte den Schlüssel sanft und es klackte leise. Die Tür ging auf und Jane stand fast regungslos da und schaute wie die Tür weiter auf schwang.


  Ihr eigenes Heim! Freude, Stolz und Glück durchströmten sie. Ab jetzt war sie unabhängig!


  Ihr Handy klingelte. Sie schaute auf das Display. Alex. Jane verdrehte die Augen – nein, auf ihn hatte sie jetzt keine Lust. Sie war ihm keine Rechenschaft mehr schuldig, jetzt ging es erst mal um sie. Bewusst drückte sie den Anruf weg, womit dieser an die Mailbox geleitet wurde. Sie wollte gerade ihr Handy weg stecken, als es schon wieder klingelte. Fast schon ein wenig wütend, schaute sie auf das Display, es war Nina!


  Ach du große Güte! Sie hatte vollkommen ihre beste Freundin vergessen! Sie nahm den Anruf entgegen – ging einige Schritte in dem Flur herunter, um ungestört zu sein. Die Tür war schließlich auf und das Umzugsunternehmen konnte somit alles hinein tragen.


  »Hallo Nina!« begrüßte sie ihre Freundin.


  »Hi Jane, wie geht’s dir? Ich hab mir Sorgen gemacht, du hast dich gestern nicht gemeldet!« erklang die Stimme am anderen Ende der Leitung ein wenig vorwurfsvoll.


  »Oh Nina, du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr mein Leben gerade auf dem Kopf steht!«


  Jane lehnte sich an die Wand und rutschte mit dem Rücken daran nach unten, bis sie saß.


  »Ich geb dir Stichworte. Auszug, eigene Wohnung... und Thomas.«


  Jane atmete danach tief ein.


  »Wo bist du? Ich mach mich auf dem Weg!«


  Nina kreischte fast.


  »Gib mir bitte ein paar Tage, um ein wenig zu mir zu finden.« sprach Jane hastig. »Ich brauch das im Moment. Einfach mal von allem Abstand nehmen, was für mich haben. Kannst du das verstehen?«


  »Solange es dir gut geht, das geht es doch, oder? Klar Küken, aber wenn was ist, ruf an, ich setz mich sofort ins Auto oder den Flieger und komm zu dir!«


  Nina seufzte tief.


  »Flieger?« fragte Jane erstaunt.


  »Wo bist du denn?«


  Ihre Neugier war geweckt.


  Nina lachte.


  »Kurztrip nach Venedig, war ein Überraschungsgeschenk von Matze.«


  »Seid ihr zusammen dahin?« fragte Jane etwas ungläubig.


  »Ja, und es ist schön! Das haben wir gebraucht, etwas Zeit zusammen, seine Frau nervt ganz schön, war seine Idee. Jane, ruf an, wenn was ist, ok?«


  Jane lachte.


  »Mach ich! Genießt euren ersten gemeinsamen Urlaub und meld dich, wenn du wieder zurück bist.«


  Sie gab Nina noch einen Schmatzer und legte dann auf.


  Jane schaute zu ihrer Wohnungstür. Die letzten Kisten wurden gerade hereingetragen, drei Umzugshelfer stiegen in den Aufzug und dann war es mit einem Mal sehr still. Sie stand auf und ging zur Tür, die immer noch offen stand und schritt in die Wohnung hinein.


  Sie schaute sich um, es standen noch einige Kisten herum, doch der Großteil war schon eingeräumt. Die Möbel die sie mitgebracht hatte, waren schon aufgebaut und eigentlich war alles soweit fertig. Die Wandfarbe fehlte noch, aber dafür war in den nächsten Tagen noch Zeit.


  Sie hörte Geräusche aus dem Badezimmer und schloss die Wohnungstür. Thomas war im Bad gewesen und kam jetzt heraus. Sie schaute ihn strahlend an und er breitete die Arme aus.


  »Dein Reich, Wölfin!«


  Er lachte, während sie mit einem Anlauf in seine Arme sprang. Er wirbelte sie einmal herum und ließ sich dann rückwärts mit ihr auf die Couch fallen, wo sie beide zum Liegen kamen. Jane lag auf ihm und hörte den gleichmäßigen Schlag seines Herzens. Er strich ihr über das Haar. Seufzend legte sie eine Hand auf seine Brust.


  Jane und Thomas genossen die Ruhe. Er küsste sie auf die Stirn und streichelte sie weiter, während sie seufzte und die Augen schloss.


  Ab jetzt, würde ein neues Leben beginnen. Und sie könnte es selbst bestimmen!


  Irgendwann meldete sich der Magen der beiden. Ihnen fiel auf, dass sie noch nicht viel gegessen hatten. Mit einer Leichtigkeit richtete Thomas seinen Oberkörper auf, als sie merkte, wie er sich aufrichtete drehte sie sich auf die Seite und winkelte die Beine an, sodass sie nun seitwärts auf seinem Schoß saß. Er legte die Arme um ihre Hüfte und schaute ihr tief in die Augen.


  »Möchtest du Pasta oder sollen wir etwas bestellen?«


  Jane schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn auf die Nase.


  »Ich möchte dich!«, sagte sie und schaute ihn ernst an.


  »Bestellen klingt gut!«, sie lachte.


  Thomas zückte sein Handy und wählte eine Nummer.


  »Essen kommt in einer halben Stunde. Wie vertreiben wir uns denn bis dahin die Zeit?«


  Jane funkelte ihn mit ihren Augen an.


  »Wir könnten eine Wohnungsbesichtigung machen. Ich glaub das Bett muss auch noch bezogen werden.«


  Sie schaute ihn herausfordernd an. Er griff mit seinem Arm unter ihre Beine und hob sie hoch.


  »Möchte die Lady getragen werden, oder selbst laufen?«, zwinkerte er sie an.


  Jane schlang die Arme um seinen Hals.


  »Lass mich nicht los.«, sagte sie und lehnte ihren Kopf an seinen Hals.


  Thomas ging auf das Schlafzimmer zu und öffnete mit einem Ellbogen die Tür. Mit der Schulter drückte er diese auf und trat hinein.


  Jane sah das frisch bezogene Bett. Die Laken waren aufgeschlagen und eine Lilie lag auf der Seite die zum Fenster zeigte. Sie schaute ihn freudestrahlend an. Er sah es in ihren Augen, konnte es in ihrem Gesicht ablesen – und er freute sich mit ihr. Sie küsste ihn sanft auf den Mund und ließ ihre Hand in seinem Nacken hauchzart kreisen. Das hatte sie schon herausgefunden. Das gefiel ihm.


  Thomas setzte sie sanft vor dem Bett ab und strich ihre langen Haare zurück, die auf ihrer Brust lagen. Dann fing er an, die Bluse langsam auf zu knöpfen.


  Zärtlich und vorsichtig küsste er sie. Jetzt hatten sie endlich Zeit füreinander – und beide wollten diese auch nutzen.


  Die Knöpfe waren auf, er strich mit seiner Hand sanft über ihren Bauch, dann mit beiden Händen höher, über ihre Brust, die noch in einem BH steckte und hoch zur Schulter. Dann zog er ihr die Bluse aus. Er beugte sich vor und küsste ihre Schulter, ihren Hals, strich mit den Händen über ihre Haut, löste behutsam den Verschluss des BH's und zog ihn ihr ebenfalls aus. Seine Hände und sein Mund waren jetzt überall. Er liebkoste sie, erforschte und zog sie weiter aus.


  Mit seinen Händen kündigte er alle weiteren Schritte an. Seine Küsse waren sanft und verfielen ab und an in kleine zaghafte Bisse.


  Jane ließ sich vollkommen fallen und überließ ihm die Führung. Seine Hand strich über ihren Bauch, immer weiter hinab. Sie sog den Atem scharf ein, als er kurz vor ihrer Scham stoppte. Sie hob ihre Hüfte leicht an, um ihm ihre Bereitschaft zu zeigen. Seine Hand setzte die Erkundung weiter fort, sie keuchte auf und fing an zu zittern.


  Mit einem großem Schwung; gefolgt von einem Ruck, den sie sich selbst vorher nicht zugetraut hätte, warf sie ihn mit dem Rücken auf das Bett. Zerrte an seinem Hemd, riss es ihm entzwei. Thomas lachte und nahm ihre Hände in seine. Er zog sie zu sich hinab und gab ihr einen sanften und zärtlichen Kuss. Ihr Herz raste wild, sie bewegte ihre Hüfte vor und zurück und spürte ihn durch die Hose. Es pochte in ihrem Unterleib und das Verlangen überkam sie.


  Er lag auf dem Rücken und sie lag auf ihm, spürte seinen nackten Oberkörper und wie sich seine Männlichkeit durch die Hose nach oben drängte. Er hatte beide Hände um ihre Wangen gelegt und küsste sie nun.


  Seine Küsse! Sie seufzte während dem Kuss, genoss das Spiel ihrer Zungen, das leichte Beißen, Saugen und das Herzklopfen, welches dazu kam. Seine Zunge stieß sanft vor und umtänzelte ihre Zunge, um sich dann wieder zurückzuziehen. Ihre Hände strichen sanft an seinem Bauch entlang, tiefer.


  Es klingelte.


  Thomas und Jane schraken kurz auf. Das Essen!


  Thomas setzte sich auf, griff unter ihre Backen und stand mit ihr zusammen auf. Er schritt zur Tür und setzte sie auf der Couch ab. Dann ging er zur Wohnungstür und zog aus seiner Jacke in der Garderobe seine Geldbörse.


  Wenige Momente später, hatte er zwei Schachteln mit Pizza in der Hand, schloss die Tür und kam zur Couch geschlendert.


  »Was für ein Mann...!«, schoss es Jane durch den Kopf.


  Sie schaute an ihm auf und ab. Thomas grinste sie an und stellt die Schachteln auf den Couchtisch.


  Jane saß noch immer auf dem Platz, wo er sie abgesetzt hatte, auf der kurzen Seite ohne Lehne im Rücken. Er ging in die Knie und hockte sich vor sie.


  Ihre Hände strichen sanft über seine Wangen und sie lächelte ihn mit offenem Herzen an. In dem Moment wurde ihr bewusst, dass sich sich verliebt hatte. Er lächelte ebenfalls und küsste sie auf die Stirn.


  Sie begannen die Pizza zu essen. Köstlich! Beide waren ausgehungert. Sie sprachen nicht, sondern genossen einfach nur das Essen. Auch wenn hier und da mal eine flüchtige Berührung der Beine entstand, welche Jane in ein Schaudern versetzten. Das Essen tat gut, es schmeckte auch. Wahrscheinlich würde in diesem Moment aber auch einfach alles schmecken. Jane stand kurz auf und holte aus dem Kühlschrank Wasser für Thomas und sie.


  Auf dem Rückweg schaute sie sich um. Morgen war auch noch ein Tag, sagte sie sich und kehrte zurück zur Couch. Thomas nahm die Gläser entgegen, stellte sie ab und zog Jane auf seinen Schoß.


  »Ich werde dich nicht mehr gehen lassen, kleine Wölfin.« hauchte er ihr ins Ohr.


  Dann küsste er sie am Hals und fing an, an ihrem Ohrläppchen zu knabbern. Jane war wie elektrisiert, konnte sich kaum bewegen, alles kribbelte. Sie saß auf seinem Schoß, ihre nackten Körper eng aneinander gedrückt. Thomas strich nun mit seiner Hand über ihren Rücken, sie beugte den Kopf nach hinten und er zog langsame Spuren mit seiner Zunge über ihren Hals, tiefer, kam an ihrem Dekolleté an.


  Die Augen geschlossen, genoss sie erneut sein Spiel mit der Zunge, seine Liebkosungen, fühlte wie auch er seinen Emotionen freien Lauf ließ. Seine Hand stützte sie im Rücken, mit der anderen Hand umfasste er ihre linke Taille. Seine Zunge fuhr tiefer, er küsste ihre linke Brust. Jane war vollkommen ausgeliefert.


  Er ließ von ihr ab, seine Hand auf ihrem Rücken fuhr runter an ihre rechte Taille, er packte mit beiden Händen zu, hob sie an und stand mit ihr auf. Sie schlang die Beine und Hände um ihn, während er mit ihr zum Schlafzimmer zurückkehrte.


  Am Bett angekommen, setzte er sich und machte dort weiter, wo er zuvor aufgehört hatte. Seine Hände, seine Zunge und sein Mund erforschten ihren Körper, jagten ihr Schauer über den Rücken – Gänsehaut. Thomas fachte ihre Wollust an, dennoch war er zärtlich, nahm sich Zeit, kostete aus, bis es für Jane schier unerträglich wurde. Sie seufzte tief auf und er hielt inne. Sie hatte sich vollkommen vertrauenswürdig in den Halt seines Armes begeben, ihr Kopf war nach hinten gestreckt. Sie richtete ihn auf und öffnete die Augen. Ihre Blicke trafen sich und sie lächelten sich an.


  Sie musste ihn jetzt küssen. Vorgebeugt, legte sie sanft ihre Lippen auf die seinigen. Weiche, warme Lippen. Ein sanfter Kuss, sie löste ihre Lippen und öffnete die Augen. Ihre Blicke trafen sich erneut, sie schloss die Augen und küsste ihn wieder. Zärtlich, liebevoll – sie legte ihre Hand in seinen Nacken und strich sanft darüber.


  Thomas nahm ihr Gesicht in seine Hände. Seine Zunge drängte spielerisch gegen ihre Lippen. Sie öffnete die Augen, schaute tief in seine. Seine Augen lächelten, sie zog sich spielerisch sanft zurück, wartete einen Wimpernschlag und ging wieder vor, neckte ihn, zog sich jedoch, kurz bevor sich ihre Lippen trafen, wieder zurück. Er lachte, sein Griff wurde etwas kräftiger und er hielt sie fest. Jetzt trafen sich ihre Lippen und er verlangte fordernd mit seiner Zunge Einlass.


  Es kribbelte, sie gab nach, spielerisch, neckte ihn noch einmal, sah seinen Ausdruck in den Augen, ihr Herz klopfte, dann ließ sie sich erneut auf seine Küsse ein.


  Es war ihnen beiden klar gewesen, dass sie auch gewisse Verpflichtungen hatten, dass der Alltag sie früher als gewollt wieder einholen würde, doch für zwei Tage und Nächte, nahmen sich beide eine Auszeit. Waren Feuer und Flamme, liebten sich immer und immer wieder, bis die Erschöpfung sie in den Schlaf trieb. Sie aßen wenig, lebten von Luft und Liebe und genossen die Zeit.


  Das Wochenende würde bald anbrechen und ab Montag müsste Jane wieder zur Arbeit. Thomas studierte, war im letzten Semester und bestand auf den wenigen Tagen die sie zusammen verbringen konnten, da er nach dem Wochenende seine Diplomarbeit über Weinrecht, auf einem toskanischen Weingut beginnen würde.


  Bis dahin wollten sie die Zeit genießen die ihnen blieb. Jane wollte auch unbedingt noch ihr kleines Appartement fertig einrichten und streichen, wobei ihr Thomas helfen wollte. Viel Arbeit würde das auch nicht machen, da es ja ein kleines Appartement war und Jane sich dafür entschied, nur markante Wände in Farben zu streichen. Somit müssten sechs Wände gestrichen werden. Den Wasserhahn in der Küche wollte sie noch ersetzen, ein paar zusätzliche Vorhänge kaufen, die restlichen Möbel aufbauen und mit dem Inhalt der Kisten befüllen.


  Die Materialien, waren alle innerhalb einer halben Stunde im hiesigen Baumarkt besorgt und nach weiteren Drei Stunden waren sie gemeinsam mit allem fertig.


  Jane schaute sich in der Wohnung um. Es war jetzt ihr Reich! Ganz alleine, ein völlig neues Gefühl, es machte sie stolz. Thomas stand neben ihr und sie griff nach seiner Hand.


  Sie standen nebeneinander und hielten die Hände, als sie: »Danke. Ich hab dich lieb.« wisperte.


  Thomas drückte sanft ihre Hand.


  Nach einigen Momenten, zog er sie an sich heran.


  »Ich dich auch, Jane, sehr sogar. Was hältst du davon, wenn wir einen Spaziergang machen? Es hat heute geregnet und die Luft ist angenehm frisch, perfekt um ein wenig auf andere Gedanken zu kommen. Danach würde ich dich gerne zum Essen ausführen, wir hatten genug Fast-Food die letzten Tage, meinst du nicht auch?«


  Jane lachte.


  »Das stimmt! Gerne, lass uns los!«


  Sie schnappte ihre Tasche und die beiden verließen das Appartement. Hinter ihrer neuen Bleibe lag der große Park, an den ein kleiner Wald grenzte, in dem sie so oft joggen war und der zu Spaziergängen einlud. Hand in Hand schlenderten sie um das Haus herum, auf den Park zu.


  Nach einigen Schritten im Park, löste Thomas seine Hand von ihrer und legte den Arm um sie. Jane drückte sich an ihn heran und legte ihre Hand um seinen Bauch.


  Die Luft war frisch, klar und angenehm kühl. Es roch nach frischer Erde, Laub und Gras. Die Bewegung tat gut. Sie schlenderten durch den Park, ohne ein Wort zu sagen. Es war diese innere Vertrautheit, nichts sagen zu müssen, nur zu fühlen.


  Hier und da wurde ein Blick getauscht, auch mal ein flüchtiger Kuss und als sie an dem alten Denkmal vorbei kamen, legte Thomas seine Hände um ihre Wangen und küsste sie zärtlich und liebevoll. Sie schlenderten wieder weiter.


  Es war erholsam, machte den Kopf frei. Sie kamen beide zum Nachdenken, wenn auch über unterschiedliche Themen. Thomas dachte über seine Diplomarbeit nach und überlegte sich, ob es eine Möglichkeit gab, Jane in dieser Zeit zu sehen.


  Jane wiederum schossen tausend Dinge durch den Kopf. Wie würde Alex auf den Brief reagieren? Hatte Nina Spaß in ihrem Urlaub mit Matze? Wie lief es auf der Arbeit? Wie lange würde Thomas bleiben? Worauf hätte sie gleich beim Essen gehen Appetit?


  »Jane?«


  Thomas war stehen geblieben und schaute sie an.


  »JANE?« sprach er jetzt etwas lauter auf sie ein. Sie schrak kurz zusammen und schaute ihn an.


  »Ja, sorry, was ist denn?« Sie war völlig in Gedanken versunken.


  »Ich habe darüber nachgedacht, wie das mit der Zeit während der Diplomarbeit laufen könnte. Ich werde ja 3-4 Monate in Italien auf diesem Weingut verbringen und das kann ich schwer absagen.«


  »Nein, natürlich nicht!«


  Entgegnete sie.


  Sie gingen langsam weiter und sie fügte noch etwas hinzu.


  »Das ist wichtig für dich und wenn die Diplomarbeit fertig ist, dann... ja...«


  Sie hielt inne. Darüber hatten sie sich bisher noch nicht unterhalten.


  Was genau wollte sie denn eigentlich? Und wie sollte es weitergehen? Sie hatte ja gerade dieses süße kleine Apartment gemietet. Sie blieb unvermittelt stehen und drehte sich zu ihm um. Thomas hielt ebenfalls an und drehte sich zu ihr. Sie schauten beide etwas verlegen, Jane legte die Arme um ihn und beugte den Kopf in den Nacken um ihn ganz anzuschauen. Er senkte den Kopf und lächelte sie an.


  »Ist es ok für dich, wenn wir es ruhig angehen lassen? Einfach erst mal genießen und schauen, wohin es führt?«, fragte sie ihn.


  Er senkte den Kopf weiter und küsste sie.


  »Erstmal führt es uns jetzt zum Essen. Was meinst du? Hast du auch Hunger, kleine Wölfin?«


  Er zwinkerte ihr zu, drehte sich ein wenig zur Seite und schlenderte weiter mit ihr den Weg entlang, ihre Arme waren um ihn geschlungen.


   


  Sie erreichten ein italienisches Restaurant das »Bocca di Bocca« hieß, übersetzt in etwa »Mund des Bacchus«, wie ihr Thomas stolz verkündete. Irgendwo hatte Jane doch schon mal von diesem Bacchus gehört. Stirn runzelnd schaute sie auf den Namen.


  »Woher kenne ich den Namen Bacchus?«, fragte sie Thomas, als sie sich im Restaurant gerade hingesetzt hatten.


  Er lächelte: »Nun, was soll ich sagen? Lass mich dir eine kleine Geschichte erzählen. Von Göttern, Männern, Frauen, der Liebe und dem Wein.«


  Er setzte an: »Der Name kommt dir so bekannt vor, da er bei den Römern als Gott des Weines bezeichnet wird. Sein ursprünglicher Name ist »Liber pater« und man kann ihn ebenfalls mit dem griechischen Gott Dionysos vergleichen. Bacchus erwählte seine Braut unter den sterblichen Menschen, der Tochter des kretischen Königs Minos – der mit dem Minotauren – die Geschichte kennst du bestimmt, oder?«


  Jane nickte und hörte gespannt weiter zu.


  Thomas fuhr fort: »Diese Tochter hieß Ariadna im lateinischen und wird im italienischen Arianna genannt. Sie hat sich erst unglücklich in Theseus verliebt, dem sie mit ihrem Wollfaden aus dem Labyrinth heraus geholfen hat und ist dann später Bacchus Ehefrau geworden. Sie wurde in Kreta als Fruchtbarkeitsgöttin verehrt und er wird bis zum heutigen Tage als Gott des Weines und Rausches bezeichnet.«


  Jane hatte ihm neugierig und aufmerksam gelauscht. Die alten Dramen der Antike, sie hatte Geschichte schon immer faszinierend gefunden und lächelte ihn dankbar an.


  »Der Ariadnefaden. Ich erinnere mich. Ich wusste nur nicht, dass sie dann die Ehefrau eines anderen wurde. Ich dachte immer, sie hätte Theseus geliebt.«


  Thomas grinste.


  »Bekannt ist, dass sie auf der Insel von Naxos, alleine und einsam schlafend aufwachte und Bacchus sie dort vorfand und sich in sie verliebte. Theseus hat sie nie mehr wiedergesehen.«


  »Oh, wie tragisch.«


  Jane seufzte.


  Sie nahmen beide die Speisekarten auf und wählten hausgemachte Ravioli und Tiramisu als Nachtisch. Thomas lies sich die Weinkarte geben und suchte einen italienischen; leichten Rotwein, mit wenig Alkohol aus. Man konnte diesen auch für den Nachtisch nehmen, da er ebenfalls trocken war. Etwas Süßes im Glas wäre der geschmackliche Übergau gewesen, aber hier konnte er richtig glänzen mit seinem Wissen – und er verstand sein Handwerk.


  Der Nachmittag verlief sehr entspannt. Sie unterhielten sich über Gott und die Welt und fanden kaum ein Ende. Nachdem sie einen kleinen Espressini getrunken hatten, bezahlten sie die Rechnung und machten sich auf den Heimweg.


  Sie spazierten den gleichen Weg zurück, den sie gekommen waren.


  Wieder in ihrer Wohnung angekommen, klingelte Jane's Handy. Sie schaute auf das Display. Alex. Sie konnte ihm ja nicht immer aus dem Weg gehen. Sie nahm das Gespräch an und ging ins Schlafzimmer.


  Thomas verstand und ließ ihr den Freiraum. Jane kam nach einigen Minuten zurück und schaute ihn an.


  »Alex möchte sich mit mir treffen, um zu besprechen wie das mit der Abrechnung ist. Macht es dir was aus?«


  Er zog die Augenbraue hoch.


  »Du fragst mich nicht ernsthaft, ob es mir etwas ausmacht, dass du dich alleine mit Alex triffst? Nach allem, was ich von ihm mitbekommen habe und was du mir in den letzten Wochen erzählt hast? Ich möchte einfach nicht, dass er dir wieder wehtut, dass du dich wegen ihm schlecht fühlst.«


  Sie ging zu ihm und nahm ihn in den Arm.


  »Versteh mich nicht falsch, Jane.«


  Thomas schob sie von sich weg und nahm ihre Hände.


  »Es ist nicht verkehrt, wenn ich in der Nähe bin. Nur für den Fall. Ich hab ein ungutes Gefühl und du weißt genau, was ich damit meine.«


  Jane schaute ihn ernst an. Er hatte recht, es wäre kein Fehler, wenn er in Reichweite war. Sie hoffte allerdings, dass das nicht nötig sein würde.


  »Okay, du hast recht.«


  Erwiderte sie und lehnte sich an ihn.


  6


   


  Jane hatte keine Lust sich mit Alex zu treffen, aber sie hatte es ihm ja versprochen. Irgendwie redete sie sich auch ein, dass sie es ihm in gewisser Art und Weise schuldig sei. Er hatte ja auch eine neue Freundin und könnte mit ihr jetzt auch endlich alleine in der Wohnung leben, ohne peinliche Treffen, Streitereien oder Absprachen.


  Thomas hatte sie begleitet und wartete in einem Teil des Biergartens, von wo er einen Blick auf Jane und Alex hatte, jedoch unbemerkt von ihrem Ex-Freund saß. Jane hatte darauf bestanden sich in der Öffentlichkeit mit Alex zu treffen und war schon eine viertel Stunde früher am verabredeten Zeitpunkt dort.


  Irgendwann traf dieser dann auch ein und setzte sich ihr gegenüber. Jane begrüßte ihn.


  »Hallo Alex.«


  Sein Gesicht war hart und etwas lag in seinen Augen, was sie nie zuvor da gesehen hatte. Er musterte sie weiterhin, ohne etwas zu sagen. War es Wut? Jane senkte den Blick auf den Tisch. Ein Kloß bildete sich in ihrem Hals und ihr Herz klopfte stark. Sie fühlte sich unwohl, wollte weg. Sie schaute kurz wieder auf.


  Alex hatte sich im Stuhl zurück gelehnt und es lag ein Schmunzeln in seinem Blick. Es war dieser Blick den er immer gehabt hatte, wenn etwas nach seinem Willen lief. Er genoss das Gefühl der Macht. Sie kannte das nur zu gut, jahrelang hatte sie sich unterdrücken lassen. Er hatte sie nie geschlagen, körperlich war sie unversehrt geblieben, auch wenn er das eine oder andere Mal die Hand erhoben, sich allerdings im letzten Moment gezügelt hatte.


  Dies war vorgekommen, wenn sie doch mal widersprochen hatte oder nicht parierte. Also hatte sie irgendwann einfach nur noch das getan, was er von ihr verlangt hatte. Dennoch hatte er sie psychisch oft verletzt, er wollte immer die Kontrolle haben und behalten und hatte ihr das immer wieder klargemacht. Nun zog er wieder sein widerwärtiges Spiel durch. Sie schaute über Alex Schulter, Thomas saß dort und beobachtete die beiden aus einer Entfernung, in der er ebenfalls ihrem Gespräch lauschen konnte.


  Jane atmete tief ein und fasste all ihren Mut zusammen, den sie aufbringen konnte.


  »Du hast die Abrechnungen angesprochen und ich bin selbstverständlich bereit, meinen bisherigen Anteil bis zum Auszug...«, weiter kam sie nicht.


  »Du Dreckschlampe!« spie er aus, sein Oberkörper und sein Arm schossen nach vorne, mit seiner Hand packte er sie an den Haaren und zog sie halb über den Tisch.


  Jane war viel zu geschockt um ihm auszuweichen, da alles so schnell ging. Als Alex ihr jedoch in die Haare griff und sie auf den Tisch zog wurde sie unglaublich sauer. Sein Gesicht war über ihrem. Verachtung! Jetzt erkannte sie es!


  Sein Blick sprach Verachtung aus, er wollte gar nicht mit ihr reden. Er setzte gerade zum Reden an, während Jane sich mit ihren Fingern fast in sein Gesicht gekrallt hätte, als sie dort, wo Alex ihren Kopf hielt, eine Bewegung spürte, der Schmerz ließ nach und dann war ihr Kopf frei. Alex wurde weggezogen und regelrecht auf den Boden geschmettert. Ein Wutschrei ertönte, sie hörte wie seiner Lunge die Luft entwich und schaute in die Richtung.


  Thomas war direkt eingeschritten, als Alex zugepackt hatte, presste seinen Kontrahenten auf den Boden und hockte über ihm. Thomas sprach auf ihn ein, denn Alex riss die Augen daraufhin weit auf und nickte. Jane's Kopf dröhnte und ihre Hände zitterten vor Wut und Aufregung. Ein paar Kellner kamen auf die Drei zugelaufen. Thomas erhob sich gerade und kam auf Jane zu, die just in dem Moment aufgestanden war. Sie warf einen kurzen Blick auf Alex, der sich aufsetzte, aufstand und dann das Weite suchte.


  Die Kellner drehten ab, die Situation war entschärft. Einer der Kellner sprach die beiden jedoch an und bat, dass sie doch bitte gehen sollten. Jane nickte diesem zu.


  Thomas ging zu Jane herüber, sie schritt ihm entgegen und die beiden nahmen sich in den Arm. Sie fing an zu zittern und er hielt sie fest an sich gedrückt. Minuten verstrichen und die beiden lösten sich voneinander, gingen zum Auto und fuhren zurück zu ihrem Appartement.


  Innerlich fluchte Jane, über ihre eigene Naivität. Ohne Thomas, wäre das ganze heute weitaus schlimmer ausgegangen. Sie schaute ihn an, er hatte noch kein Wort gesagt.


  »Danke, Thomas. Ohne dich wäre das alles schlimm ausgegangen.«


  Er blickte sie an, schaute sehr ernst, sein Blick wurde sanfter.


  »Ich hätte ihn umbringen können!«


  Er war anscheinend ebenso aufgewühlt wie sie es war.


  »Wie er dich angepackt hat, da hab ich nur noch rot gesehen. Doch ich wollte dich nicht in Schwierigkeiten bringen.«


  Er streckte die Hand nach ihr aus und fuhr mit den äußeren Fingerkuppen über ihre Wange. Jane legte ihre Hand auf seine und drückte ihr Gesicht dagegen.


  »Möchtest du nach Hause oder etwas unternehmen?«


  Jane steckte zwar der Schreck noch in ihren Gliedern, doch ein wenig Ablenkung konnte ja nicht schaden


  »Irgendwie... beides, um ehrlich zu sein.«


  Jane grinste verlegen und schaute Thomas an.


  »Lass uns erst mal nach oben gehen, ich hab eine Idee.«


  Thomas stieg aus dem Auto und wartete bis Jane bei ihm ankam. Sie gingen zum Aufzug und fuhren hoch.


  In der Wohnung angekommen ließ Jane ihre Tasche fallen, Thomas umarmte sie von hinten und sie schloss ihre Augen. Fühlte seinen Herzschlag, er beugte sich leicht vor und flüsterte ihr ins Ohr.


  »Zieh dir was bequemes an, kleine Wölfin. Etwas wo du dich wohl drin fühlst.«


  Ein Schaudern durchlief sie.


  »Willst du etwa mit mir Laufen gehen?«


  Jane war einige Tage nicht gelaufen, fiel ihr in diesem Augenblick ein.


  »Was hältst du davon? Danach steigen wir in die Wanne und machen uns einen gemütlichen Abend.«


  Thomas drückte Jane und seufzte in ihr Haar.


  »Ich hab dich sehr gerne bei mir, Thomas«, flüsterte Jane.


  Eine viertel Stunde später, gingen sie beide unten durch das offene Torgitter in den Park. Sie trugen Laufkleidung und fingen mit Dehnübungen an, bei denen sie sich gegenseitig unterstützten. Jane war immer noch total durch den Wind. Die frische Luft, der Geruch des Grases und Waldes, beruhigten sie etwas. Sie schaute Thomas an, als sie mit ihren Dehnübungen fertig war. Er hatte sich die Haare zusammengebunden, ein Achselshirt und kurze Laufshorts an. Er war ebenfalls startklar und nickte ihr zu. Jane startete und er schloss versetzt hinter ihr auf.


   


  Während den ersten Laufschritten passte sie ihre Atmung an und verfiel dann in einen mühelosen Dauerlauf und ließ ihren Gedanken ebenfalls freien Lauf. Sie schloss kurz ihre Augen und atmete den Geruch von Holz, Moos und Erde ein. In ihrem Kopf spielte sich die Szene im Café wieder ab, Alex saß ihr gegenüber und blickte sie schmunzelnd an. Warum hatte sie es nicht da schon erkannt? Wut stieg in ihr auf, ihr Herz schlug schneller. Es war alles so schnell gegangen, wie er nach ihr gegriffen hatte und sie halb über den Tisch gezogen hatte. Den Schmerz hatte sie kaum wahrgenommen, sie war zu geschockt gewesen, hatte seine Verachtung in den Augen gesehen. Jane beschleunigte das Tempo, ihre Atmung ging schneller.


  Sie war wütend, sehr wütend. Noch einmal beschleunigte sie ihren Lauf und bog auf den rechten Weg ab, der stetig anstieg und von ihr alles abverlangte. Sie spürte ihren Körper, ihren Atem, das leichte Brennen in ihren Lungen und die Beanspruchung ihrer Muskulatur. Noch einmal beschleunigte sie, ihr Atem ging nun pfeifend, der Schweiß ran ihr den Körper herunter und ihre Lungen brannten nun. Ihr wurde leicht schwarz vor den Augen, doch dann hatte sie die Anhöhe hinter sich gebracht und kam auf dem kleinen, natürlichen Podest an, den die Natur geformt hatte und von dem man auf die Stadt herunter blicken konnte. Sie hatte ihr Tempo noch nicht gedrosselt, ihr Fuß verfing sich unter einer Wurzel und sie stolperte und landete dann auf ihren Knien, konnte sich mit ihren Händen gerade noch abstützen. Jane rang nach Atem, legte den Kopf in den Nacken, fühlte das Brennen in ihren Gliedern und wie der Schweiß ihren Körper weiter herunter ran.


  Thomas schaute auf sie herab. Er ging in die Hocke und legte seine Hände auf ihre Schultern.


  »Alles in Ordnung, Jane? Tut dir was weh? Du bist ja gerannt, als ob der Teufel persönlich hinter dir her wäre, kleine Wölfin.«


  Jane atmete nun etwas ruhiger.


  »Ja, alles gut. Nur verletzter Stolz.«


  Sie lächelte müde.


  »Ich ärgere mich, dass ich die Situation nicht im Griff hatte.«


  Er lachte.


  »Nun, niemand kann immer alles im Griff haben. Das wird dir allerdings kein zweites Mal passieren, glaube ich.«


  Thomas beugte sich vor, gab ihr einen Kuss auf den Kopf und strich mit den Fingerkuppen seiner rechten Hand über ihre Wange.


  »Kannste noch 'ne Runde oder soll ich dich zurück tragen?«, feixte er und sie standen auf.


  Lachend antwortete sie ihm.


  »Tragen? So reizvoll der Gedanke ist, aber so einfach geht mir die Puste nicht aus.«


  Sie streckte ihm gespielt die Zunge entgegen, gab ihm einen Klaps auf den Hintern und sprintete an ihm vorbei, Richtung Rückweg.


  Sie wusste, dass er sie jederzeit einholen konnte, er ließ sie jedoch gewähren und sie wählte ein gleichmäßiges Tempo, in dem sie beide zurück zum Parkeingang liefen. Dort angekommen stoppten sie erst mal an der Bank. Thomas setzte sich und breitete beide Arme auf der Lehne aus.


  Jane setzte sich ein Stück entfernt, drehte sich um, legte dann ihren Kopf auf seine Beine und schaute ihn, auf ihm liegend an. Seine Hand fuhr über ihren Kopf und er grinste. Jane formte mit den Zeigefindern und Daumen ihrer beiden Hände einen Rahmen und schaute ihn durch diesen an. Sie schloss abwechselnd das linke und dann das rechte Auge. Dann legte sie ihre Hand an seine Wange und schloss die Augen.


  Sie roch nicht nur das Gras, den Wald und die Erde. Jetzt roch sie auch ihn, seinen unverwechselbaren, markanten Geruch. Leicht süßlich, doch nicht zu stark. Sein Geruch erregte Jane, sie wollte jedoch noch nicht aufstehen. Ihre Füße auf der Parkbank abstützend, streichelte sie seine Wange und genoss die Nähe und die Gerüche.


  Jane blinzelte und schlug die Augen auf. Thomas zog eine Augenbraue hoch und grinste sie an. Sie war wohl kurz eingedöst.


  »Gemütlich da?«, feixte er.


  »Magste wieder hoch? Ich möchte aus den verschwitzten Klamotten raus.«


  Er strich ihr über die Wange und half ihr beim Aufstehen.


  »Gute Idee. Duschen, oh ich könnte töten für eine heiße Dusche!«


  Jane streckte sich und stand auf. Sie schlang die Arme um seine Seite, während der seinen Arm um sie legte und die beiden spazierten zum Haus zurück.


  Kaum war die Aufzugtür geschlossen, begannen die beiden sich zu küssen. Jane ließ sich fallen und gab sich seinen Küssen hin. Alles andere zählte in diesem Moment nicht, sie spürte nur seine Lippen, seine Zunge, fühlte ihn, roch ihn und schmeckte ihn.


  Das »Pling« der Aufzugtür nahm sie gar nicht wahr, jedoch wie er ihr unter den Po griff und sie auf seine Hüften setzte und sich dann mit ihr in Bewegung setzte. Nach einigen Schritten, spürte sie die Tür in ihrem Rücken, allerdings nur Momente, dann wieder Schritte und das Schließen der Tür.


  Kurz darauf zog Thomas ihr das Top über den Kopf – denn er hielt kurz beim Küssen inne – sein T-Shirt folgte darauf und sie spürte seine nackte Haut auf ihrer. Jane zog ihn wieder an sich, küsste ihn, seine Hände strichen über ihren Rücken, während ihre Hände seinen Nacken kraulten.


  Wieder wankte es, Schritte folgten, sie öffnete kurz die Augen und sah sich um.


  Sie standen nun im Badezimmer und er setzte sie ab. Bevor er sich die Shorts auszog, flogen seine Laufschuhe samt Socken in die Ecke und er schaltete die Dusche an. Jane schlüpfte ebenfalls aus ihren Laufschuhen und dem Rest ihrer Kleidung, löste ihr Haarband und stieg unter die Dusche.


  Heißes Wasser lief an ihrem Körper herab und sie bekam eine Gänsehaut. Thomas zog sie an sich und küsste sie leidenschaftlich, sie spürte auch seine Erregung. Ein Kribbeln durchlief sie und ihre Hände fuhren über seinen Körper.


  Das Wasser lief an den beiden herab, die Hände der beiden folgten den Konturen ihrer Körper. Jane seufzte schwer, in ihrer jetzigen Position bekam sie sehr viel Wasser ab, also drehte sie sich um, Thomas rückte nicht von ihr ab und küsste sie auf die Schulter. Sie lehnte nun an den Fliesen, ihre Ellbogen und Handflächen lagen auf der Wand auf, als ob sie liegen würde. Er küsste sie im Nacken und biss ihr dann leicht in die Schulter, als er von hinten in sie eindrang. Jane atmete tief aus und spreizte ihre Beine etwas. Die Zeit verschwamm, das heiße Wasser erzeugte weiterhin Schauder, seine Hände und Küsse waren überall und sie spürte ihn tief in sich. Jane schloss die Augen und genoss.


  »Nein, dass hätte ich niemals für möglich gehalten!«, lachend lehnte sich Jane zurück und kuschelte sich an Thomas' Brust. Die beiden saßen in der Badewanne, auf dem kleinen Sideboard standen zwei gefüllte Weingläser und eine Schachtel mit Pralinen, die bisher noch nicht geöffnet war. Es duftete nach Veilchen, Lavendel und Lilien.


  »Das kannst du mir aber glauben, kleine Wölfin. Ich hab bis vor dem Studium keinen Wein getrunken. Heute weiß ich ja auch warum – schlechter Wein schmeckt einfach nicht.«


  Thomas stimmte in das Lachen mit ein.


  »Und jetzt liebe ich Wein.«


  Er legte die Arme um sie und lehnte seine Wange an ihre.


  »Den Wein den du bisher ausgesucht hast, fand ich sehr lecker.«


  Jane streichelte mit ihrer Hand über seinen Oberschenkel, übers Knie bis zur Mitte des Unterschenkels – weiter kam sie nicht – und wieder zurück. Mit der anderen freien Hand, nippte sie an dem Wein und leckte sich danach über die Lippen.


  »Freut mich, dass ich deinen Geschmack bisher getroffen habe.«


  Thomas küsste sie auf die Wange und schmiegte sich wieder an.


  »Die Zeit vergeht wie im Fluge mit dir. Ich fühle mich sehr wohl wenn wir zusammen sind.«


  Sie musste danach erst mal gähnen. Der Tag war anstrengend gewesen und das heiße Bad, die Geborgenheit und der Wein taten ihr übriges.


  »Genau das ist der Plan.«


  Er lachte und drückte sie sanft nach vorne, als er sich aufsetzte.


  Jane seufzte schwer und griff nach den Handtüchern, während sie beide aufstanden.


  Sie wickelte sich das lange Handtuch um den Körper und trocknete ihr nasses Haar mit einem kleinen ab. Vor dem Spiegel blieb sie stehen und putzte sich die Zähne, während sie durch das gespiegelte Glas Thomas beobachtete. Sie konnte von seinem Anblick nicht genug bekommen. Als er mit dem Abtrocknen fertig war, kam er nackt, wie die Natur ihn geschaffen hatte auf sie zu und griff nach der Zahnbürste. Sie war mittlerweile fertig und huschte unter seinen Armen hindurch, löste das Handtuch und hängte es über die Badewanne. Dann schritt sie auf Zehenspitzen ins Schlafzimmer und schlüpfte unter die Bettdecke.


  Thomas war auch schon fertig und ging um das Bett herum, schlug die Decke weg und legte sich neben sie.


  Jane kuschelte sich an ihn heran und versank fast sofort in einen tiefen, Traumlosen Schlaf.


  Am nächsten Morgen wachte sie auf. Sie lag auf der Seite und Thomas lag eng an sie gekuschelt hinter ihr, umarmte sie und sein Atem ging sanft und gleichmäßig. Sonntag, der letzte Tag des Wochenendes, ging es ihr durch den Kopf. Jane versucht sich aufzurichten, doch ohne Erfolg, er zog sie noch enger an sich heran und sein Atem hauchte ihr nun genau auf den Nacken.


  Sie seufzte tief und schloss die Augen, der Schlaf übermannte sie erneut.


  Als sie das nächste Mal die Augen aufschlug stand Thomas angezogen in der Türschwelle, kam dann um das Bett herum zu ihr und setzte sich auf die Bettkante.


  »Jane, ich muss in zwei Stunden zum Flughafen. Mein Flug nach Florenz geht dann, ich muss heute Abend in Radda ankommen.«


  Sie war mit einem Schlag wach. Hatte sie so lange geschlafen? »Radda? Wo liegt das denn?«, murmelte sie und stand auf, ging zum Schrank und zog sich in Eile an.


  »Mittel-Italien, Toskana, in der Region Siena. Wir hatten bisher keine Gelegenheit darüber zu sprechen.«


  Jane erinnerte sich. Im Park hatte er das Thema angesprochen und sie hatte es gewechselt, nicht darüber reden wollen.


  »Ok, wie lange hast du noch, bis du zum Flughafen musst?«


  Jane hatte sich einen Slip und ein Trägerkleid über gezogen und stand nun vor ihm.


  »Zwei Stunden. Wir haben für alles Zeit. Essen, Trinken, Liebe, Gespräche.«


  Thomas zog sie in die Arme und strich ihr mit einer Hand über die Wange.


  »Ich schlage vor, wir beginnen mit einem Kuss.«


  Er senkte seine Lippen und küsste sie.


   


  Jane nickte und nahm das Glas entgegen, welches der Kellner ihr gebracht hatte. Nina saß ihr gegenüber und grinste sie groß und breit an. Sie nippte kurz an dem Glas stellte den Cidre dann vor sich auf den Tisch. Sie saßen in einer kleinen Nische des Irish Pub, in dem sie sich schon seit dem Beginn ihrer Freundschaft trafen. Hier konnte man nach Herzenslust lecker speisen und trinken, abends gab es Live-Musik und einmal die Woche war Karaoke-Abend, bei dem es immer sehr viel zu Lachen gab.


  »Toll siehst du aus, Jane! Er muss fantastisch vögeln können.«, platzte es aus Nina heraus.


  »Du bist schlimm, Nina! Ich hab dich vermisst.«, leicht errötet, lachte Jane.


  »Also so hartnäckig wie der mich bekniet hat, da konnte ich nicht nein sagen. Ihr zwei musstet euch treffen, ansonsten hätte ich dich zu ihm gefahren.«


  Nina lachte und trank einen großen Schluck ihres Dunkelbieres.


  »Das hätte auch ein Psychopath sein können. Du bist viel zu leichtgläubig.«, schnaufte Jane daraufhin.


  »So wie dieser kranke Typ Alex, mit dem du zusammen gewohnt hast und der dich jahrelang manipuliert hat?«


  Nina zog ihre Augenbraue hoch und nahm Jane's Hand.


  »Hör mal, Kleines, ich hab dich verdammt lieb. Da schick ich dir doch keinen Psycho vorbei! So gut müsstest du mich doch kennen.«


  Nina drückte ihre Hand und lies sie wieder los, griff zum Bier und trank.


  »Und was ist mit Matthias? Der wird seine Frau doch nie verlassen für dich.«


  Jane schaute ernst.


  »Darum geht es ja, das will ich ja auch gar nicht. Es ist so praktisch, er besorgt es mir so richtig und überhäuft mich mit Geschenken. Ansonsten hab ich meine Ruhe. Ich hätte mich vor Jahren schon auf Verheiratete konzentrieren sollen. Es ist toll, Matze macht alles mit. Er sagt auch selbst, dass er mit seiner Frau nicht das ausleben kann, was wir uns geben. Und ich sag dir eins Jane, das Wochenende war grandios.«


  Nina grinste Jane an und nahm einen weiteren Schluck.


  »Aber es geht nicht um mich und Matze. Also erzähl mal, bei dir hat sich doch eine Menge getan?«


  Die beiden Frauen lachten und prosteten sich zu und Jane erzählte.


  Morgen früh würde die Arbeit wieder los gehen, ein neuer Lebensabschnitt hatte begonnen. Ihr ganzes Leben war innerhalb weniger Tage komplett umgekrempelt worden und es hatte sich sehr viel geändert. Doch das erste Mal empfand sie keine Angst davor, sie freute sich, denn sie konnte mit der Gewissheit starten, dass sie ihren eigenen Weg ging. Da sie ab jetzt selbst Entscheidungen treffen würde...


   


  ENDE


  Wonnevolle Liebeszeiten


  (von Herta Nettke)


   


  Zeit


   


  der fingerzarten Wonnen


  im Kerzenschein der Dämmerstunden.


  Schwerelos versunken


  im Duft der pulsierenden Liebe.


   


  Zeit


   


  der tanzenden Schmetterlinge.


  Nippen den süßen Nektar


  auf weichen Rosenlippen


  den Honig der Geborgenheit.


   


  Zeit


   


  der vibrierenden Schauer


  auf Wohlfühlgänsehaut.


  Selige Seufzer


  nach glühenden Traumküssen.


   


  Zeit


   


  der stillenden Sehnsuchtsgluten


  im Feuerwerk unserer Liebe.


  Eins werden und


  verschmelzen im Wir.


  Kontakt


   


  Email:   A.R.Duncan@web.de


  Twitter:http://twitter.com/Writer_ARDuncan
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